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für Balle und den Saalkreis, die Rreiſe Mexleburg- Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Das wahre Geſicht.
Der ſogenannte „Freiſinn“ hat wieder einmal ſein

wahres Geſicht enthüllt. Und zwar iſt es diesmal nicht der
erſte beſte, nicht ein irgend beliebiger Mugdan oder Wiemer,
ſondern eine von den aufrechteſten demokratiſchen Säulen, über
die der Freiſinn verfügt, einer von den Männern, für die zu
ſtimmen man uns ſchon von wegen ihrer hervorragenden
Perſönlichkeit zumuten wird, nämlich der bekannte Lehrer
Tews. Aus Anlaß der grauſigen Mordtaten Sternickels

wirft er im Berliner Tageblatt die Frage auf, die allerdings
dem Pädagogen am nächſten liegen muß, die Frage nämlich,
wie es möglich war, daß die drei jugendlichen Spießgeſellen
des Mörders dem Verführer gar ſo leicht ins Garn gingen.
Nun ſollte man meinen, für einen Mann, der ſich in der
ſozialen Pädagogik einen Namen gemacht hat, ſollte die Frage
nicht eben ſchwer zu beantworten ſein. Aber es geht Herrn
Tews mit der ſozialen Pädagogik ebenſo wie Herrn Mugdan
mit der ſozialen Medizin. Sie reicht genau ſo weit, wie ſie
den Beſtand unſerer Staats und Geſellſchaftsordnung, will
ſagen die Jntereſſen des Kapitals nicht verletzt. Und ſo leiſtet
ſich denn Herr Tews eine „Erklärung“, die den jubelnden Bei-
fall der junkerlichen Deutſchen Tageszeitung findet. Er ſchreibt
nämlich:

Es waren Großſtadtjungen, junge Menſchen, die in unſeren
Berliner Mietkaſernen aufgewachſen, in unſeren Schulen
unterrichtet worden ſind und in Berliner Werkſtätten und
Betrieben eine Zeitlang in Arbeit geſtanden haben. Es ſind
keine Abnormen, es ſind Alltagserſcheinungen. Zu Tauſen-
den leben ſie mit und unter uns

Unſer junges Großſtadtvolk iſt nicht ſchlechter als ſeine
Altersgenoſſen, die in der Kleinſtadt und auf dem Lande auf-
wachſen. Es iſt in mancher Beziehung ſogar beſſer. Aber
eines fehlt ihm oft, der mora wang, in dem
ſelben Arbeitsverbande zu bleiben. Der
Jugendliche im kleinen Orte kann ſich nicht herum
treiben; jedermann kennt ihn, ſieht ihn darauf an, wenn
er zu unrechter Zeit bummelt, er muß Spießruten laufen,
wo er ſich nur blicken läßt, alſo muß er arbeiten. Es findet
ſich auch Arbeit, nicht immer beſonders geſuchte, aber ſie
findet ſich, und ſolange dieſes junge Volk arbeitet, müde
wird, ſeinen Hunger ſtillen, und, ſoweit geiſtige Bedürfniſſe
geweckt ſind, auch dieſe befriedigen kann, bleibt es auf dem
rechten Wege. Die Lockungen und Anreizungen verurſachen
kleine Extravaganzen, aber keine dauernde Verſumpfung.

Jn der Großſtadt iſt es anders. Der junge Bummelfritze
kann ungeniert ſeinen Weg gehen, und, wo Tauben ſind, da
fliegen Tauben zu. Die ſchlechte Geſellſchaft iſt da eine
„Bande“ kommt bald zuſammen. Die Eltern ſind demgegen-
über ſchwach und nachgiebig, ſie haben oft die Herrſchaft über
den jungen Unnütz lange verloren, oder nie gehabt. Das gilt
beſonders von den alleinſtehenden Müttern. Andere
Autoritäten aber gibt es nicht, und ſo geht es mit
Rieſenſchritten abwärts.

Die Großſtadtjugend iſt in dieſer Hinſicht ſchon ungünſtig
disponiert. Sie iſt, weil die ermüdende körperliche Be
wegung im Kindesalter oft fehlt, weil bei der Stubenhockerei
häufig eine ausſchweifende Phantaſietätigkeit eintritt, emp
findſamer, nervöſer, willensſchwächer, als die Alters

genoſſen draußen. Faßt die ſo Aufgewachſenen das Leben
von der rechten Seite, finden ſie in guten Lehr und
Arbeitsſtellen und vielleicht auch in Turnver-
einen und auf Wanderungen Gelegenheit, ſich zu ſtählen,
ſo ſegeln ſie an den gefährlichen Klippen der Jahre zwiſchen
14 und 20 glücklich vorbei. Iſt das nicht der Fall, ſo werden
ſie leicht das Opfer irgendeines Sternickel es braucht
nicht einmal ein ſo diaboliſcher Geſelle zu ſein, wie der
Mörder von Ortwig.

Wir brauchen unſeren Leſern nicht erß lange ausein
anderzuſetzen, was mit dieſen Worten geſagt iſt. Der Jubel
des reaktionären Agrarierblattes bezeugt es. Hat es doch nun
mehr in Herrn Tews eine wertvolle weil „freiſinnige“
Autorität, auf die es ſich berufen kann, wenn es einen „wohl
tätigen Zwang zur Arbeit“ fordert. Ebenſowenig brau
chen wir unſeren Leſern erſt noch zu ſagen, wo die wirklichen
Urſachen der ſittlichen Gefährdung unſerer Jugendlichen
liegen; nämlich in der Zerſetzung des Familienlebens, die
durch den Kapitalismus verſchuldet iſt, der neben dem Vater
meiſt auch die Mutter zu ſchwerer Arbeitsfron aus dem
Hauſe treibt, ſo daß den Kindern jede elterliche Erziehung
fehlt. Sodann aber in dem gänzlich verfehlten Erziehungs
ſyſtem unſerer Volksſchule, die ja gerade darauf ausgeht, den
Zöglingen jeden eignen Willen zu brechen! Acht
Jahre lang wird nach allen Regeln der Kunſt daran gearbeitet,
dem Kind jede Selbſtändigkeit auszutreiben, und dann wun
dert man ſich, daß es beim Hinaustreten ins Lebens haltlos
hin und herſchwankt und eine widerſtandslofe Beute der Ver
hältniſſe wird, in die es gerade zufällig hineingerätl Daß
aber die Erziehung ſo und nicht anders iſt, das liegt wieder am
Kapitalismus. Der braucht willenloſe, unterwürfige Arbeiter,
deshalb iſt ihm die Beugung unter die Autorität das wichtigſte
Ziel der Erziehnmg.

Ueber dieſe ne kommt auch der „freiſinnige“ Päda-
gege nicht hi und ſo offenbart ſich auch hier wieder
ſeine innere ensverwandtſchaft. mit der konſervativen
Regktion. Es iſt deshalb auch ganz folgerichtig, daß ihm die
Zuſtände auf dem Lande idealer erſcheinen als in der Groß
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laſſen werfen. Die

ſtadt. Denn auf dem Lande wird das Unterducken des Prole-
tariats noch intenſiver beſorgt, und das bißchen Bildung, das
etwa frei machen könnte, wird den Arbeiterkindern auf dem
Lande noch ſpärlicher zugemeſſen als in der Stadt. Ja, es iſt
faſt ein Hohn, da noch von „Bildung“ zu ſprechen. Hier ein
paar Tatſachen, die das beweiſen.

Jm Mai 10911 wurde in Preußen eine Statiſtik der Volks
ſchulen aufgenommen, von deren Ergebniſſen ein Teil ſoeben
zu erſcheinen beginnt. Damals gab es in ganz Preußen rund
6 600 000 Kinder, die die Volksſchule beſuchten, davon über
4 000 000 auf dem Lande, etwa 2500 000 in den Städten. Jn
den Städten gab es rund 49 800 Klaſſen und 51 700 Lehrkräfte,
ſo daß jede Klaſſe ihre beſondere Lehrkraft haben konnte und
noch 2000 Lehrkräfte darüber hinaus übrig blieben. Auf dem
Lande dagegen gab es 78 900 Klaſſen, aber nur 65 500 Lehr-
kräfte, d. h. bei weitem nicht für jede Klaſſe eine beſondere
Lehrkraft.

Weiter wurden nicht weniger als 660 000 Kinder (d. h. der
zehnte Teil aller Kinder überhaupt) in ein klaſſigen Schulen
unterrichtet, wo natürlich von einem auch nur einigermaßen
intenſiven Unterricht keine Rede ſein kann. Wenn ein Kind
gezwungen iſt, die ganzen 8 Schuljahre in dieſelbe Klaſſe zu
gehen, mit Kindern aller möglichen Altersſtufen zuſammen-
gewürfelt, ſo heißt es eben nur, daß der Form genügt iſt:
das Kind „geht zur Schule“; aber ein wirklicher Unterricht iſt
das nicht. Und von dieſen 660 000 Kindern lebten nicht weniger
als 647 000 auf dem Lande, nur 18 000 in den Städten! Außer-
dem aber gab es auf dem Lande noch 420 000 Kinder in z wei
klaſſigen Schulen (in den Städten nur W 000), und 6560 000
Kinder in drei klaſſigen Schulen mit nur 2 Lehrern (in den
Städten nur 11 500). Jnsgeſamt waren alſo 1 640 000 Kinder
auf dem Lande einem „Unterricht“ ausgeliefert, der dieſen
Namen eigentlich gar nicht verdient.

Noch einen Blick wollen wir auf die Ueberfüllung der
en Schulen werden als

füllt erſt dann gerechnet, mehr als 80 Kinder in
einer Klaſſe ſigen. Nicht weniger als 47 900 Kinder teilten
dieſes traurige Los, davon 47 100 auf dem Lande. Jn den
übrigen Schulen rechnen als überfüllt die Klaſſen mit mehr
als 70 Schülern. Es ſaßen in ſolchen Klaſſen 285 000 Kinder,
davon 215 000 auf dem Lande. Was dieſe Zahlen bedeuten,
ermißt man erſt richtig, wenn man daneben hält, daß in den
Mittelſchulen die durchſchnittliche Schülerzahl einer Klaſſe nur
31 beträgt, in den höheren Schulen nur 18. (Jn den Volks
ſchulen betrug die Durchſchnittszahl 51.)

Eine letzte Tatſache ſei noch angeführt. Jn Klaſſen mit
71--100 Kindern ſaßen nicht weniger als 809 000 Kinder, davon
756 000 auf dem Lande. Jn Klaſſen mit
101--120 Kindern ſaßen 48 500 Kinder, ſämt l. auf dem Lande

121--160 7 7 6 900 7 u 7 2 uüber 150 1100Einem Pädagogen wie Herrn Tews werden dieſe Dinge
natürlich bekannt ſein. Es iſt einmal ſo: die Zuſtände in den
Großſtädten irgendwie zu beſchönigen, haben wir Sozialdemo-
kraten gewiß keinen Anlaß. Aber ſo weit Erziehung und
Unterricht in Betracht kommen, find ſie immerhin nicht ſo
traurig wie die Zuſtände auf dem Lande. Soweit alſo eine
Vorbeugung gegen die ſittliche Gefährdung der jungen Leute,
die die Schule verlaſſen, in unſerer kapitaliſtiſchen Zeit über-
haupt möglich iſt, geſchieht ſie in den Städten immerhin noch
eine Kleinigkeit beſſer als auf dem Lande. Und wenn der
„liberale“ Pädagoge das Gegenteil glaubt, ſo iſt ſein reaktio
näres Herz mit ihm durchgegangen, das genau ſo wie der erſte
beſte Konſervative in der Unterdrückung der eigenen Willens-
e hehrſte Ziel der Erziehung von Proletarierkindern
e

Aer üfetreihiſt monteregrwiige Konſſti

Montenegro hat ſich bereit erklärt, die Forderungen Oeſter
teichs in ihrem weſentlichen Teile zu erfüllen. Damit dürfte
dem von Oeſterreich über Gebühr aufgebauſchtem Bwiſchenfall
ſeine Schärfe genommen ſein und die Angelegenhe't eine glatte
Erledigung finden. Die „Neutralitätsverletzung“, der ſich die
Montenegriner dadurch ſchuldig machten, daß ſie das öſter
reichiſche Slodra im Hafen von San Giovanni di
Medua zu Dienſtleiſtungen für ſich zwingen wollten, iſt ja
eigentlich von untergeordneter Bedeutung gegenüber der Tat-
fache, daß die Montenegriner das heißerſehnte Skutavi nicht
erhalten werden denn wie aus einer ungweideutigen und be
ſtimmten Erklärung des engliſchen Miniſters Sir Edward
Grey im engliſchen Unterhauſe hervorgeht, ſcheinen ſich alle
Großmächte er einig zu ſein, daß die heißumſtrittene
Feſtung künftig zu dem neuen Albanien gehören ſoll. Auch
Rußland ſcheint dieſem Vorſchlage, wenn auch mit ſüßſaurer
Miene, zugeſtimmt zu haben. Konnte aber der montenegriniſche
Nikolaus in dieſem Punkte nicht mehr auf die Unterſtützung
Rußlands rechnen, was blieb ihm da weiter übrig, als ſich
ähneknixſchend zu fügen. Er hat ſeinen Unmut in einerPeb tet nete an die Großmächte Luft gemacht. Mon

tenegro beklagt ſich darin über die Aktion Oeſterreich-Ungarns,
durch welche die Einſtellung des Bombardements von Skutari
bis zum Abzuge der Zivilbevölkerung gefordert wird, und im
Falle der Ablehnung Gewaltmaßregeln angedroht werden. Die
Regierung betrachtet die Aktion OeſterreichUngarns als einen
Bruch der Neutralität und teilt mit, daß ſie die zum Ab
zuge der Zivilbevölkernng ans Skutari not
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wendigen Maßnahmen treffen werde. Zu dieſem
Behufe hat ſich ein Parlamentär nach Skutari begeben.

In Wien erwartet man, daß ein bevorſtehender gemein
ſamer Schritt aller Mächte in Belgrad und Cetinje,
welcher die eheſte Räumung der von den Mächten
Albanien zugeſtandenen Gebiete zum Zwecke hat,
baldigſt mit Erfolg unternommen wird, ſo daß die Frage des
Abzugs der Zivilbevölkerung aus Skutari ſchon dadurch gegen
ſtandslos würde. Der Forderung auf Unterſuchung der Vorfälle
in Djakova unter Jntervention eines Vertreters Oeſterreich-
Ungarns hat die montenegriniſche Regierung gleichfalls ſtatt
gegeben. Die Proteſtnote, der montenegriniſchen Regierung
gegen die Forderung der Monarchie, betreffend Einſtellung der
Beſchießung von Skutari iſt der montenegriniſchen Regierung
von dem öſterreichiſchungariſchen Geſandten wieder zurück
geſtellt worden.

Ob der öſterreichiſch-montenegriniſche Streit raſch und ohne
weitere Verwicklungen entſchieden wird, hängt im weſentlichen
davon ab, daß Rußland nicht noch in letzter Stunde wieder
den Quertreiber macht und ſein falſches Spiel treibt.

Grey über die albaniſche Frage.
London, 26. März. Jm engliſchen Unterhauſe gab

der Miniſter des Aeußern, Sir Edward Grehy, die Ueberein
ſtimmung der Mächte bezüglich der Nordgrenze Albaniens be
kannt. Er erklärte, daß die Fragen, die noch geregelt werden
müßten, zwar ſchwierig ſeien, aber doch nicht ſo, daß ſie Beſorg
niſſe erregen müßten, da ja die Folge der Uebereinſtimmung
die Beendigung der Feindſeligkeiten vor Skutari ſein müſſe.
Wenn die Entſcheidung der Mächte nicht reſpektiert wird, fuhr
Grey fort, ſo glaube ich, daß diejenigen, die ſich ihr widerſetzen,
ſich nicht der Sonderaktion einer Macht, ſondern dem gemein
ſamen Druck aller Mächte gegenüberſtehen werden. Grey riet

der Türkei und den Verbündeten, die Vermittlungsvorſchläge
der Mächte anzunehmen, und riet den letzteren ab, eine End
ſchädigung von der Türkei zu fordern.

Generalſturm auf Adrianopel.
Sofia, 25. März. Meldung der Agence Bulgare.)

früh wurde vor Adrianopel der Generalſturm auf allen Sek
toren gegen die vorgeſchobenen Poſitionen der Türken und alle
befeſtigten Punkte unternommen. Der Oſtſektor wurde im
Sturme genommen.

Ueber den Sturmangriff werden (aus bulgariſcher Quelle)
noch folgende Einzelheiten berichtet: Gegen 3 Uhr früh
gingen die bulgariſchen Truppen trotz des erbitterten Wider
ſtandes des Feindes mit dem Bajonett vor. Es gelang ihnen
alle Poſitionen vor dem Oſtſektor zu beſetzen. Die Feſtungs
werke von Maslak mit dem Fort gleichen Namens und alle
unmittelbar im Oſten der Feſtung liegenden befeſtigten Punkte

fielen in die Hände der Bulgaren, die 12 Geſchütze mit allem
Material und 4 Mitrailleuſen erbeuteten ſowie ein Bataillon
Türken gefangen nahmen. Die bulgariſchen Vorpoſten be
ſetzen jetzt Serwandern, das ungefähr einen Kilometer von
den Feſtungswerken entfernt liegt. Auf den weſtlichen und
ſüdlichen Sektoren warfen die bulgariſchen Truppen den
Feind aus ſeinen vorgeſchobenen Poſitionen und rückten bei
ſeiner Verfolgung merklich vor.

Türkiſche Meldungen.
Konſtantinopel, 25. März. Der heutige amtliche

Kriegsbericht beſagt: Adrianopel wurde am 22. und 88. d. M.
ſchwach beſchoſſen. An der Nordfront fand ein Artilleriekampf
ſtatt. Vor Bulair und an der Tſchataldſchalinie verlief der
23. ruhig. Geſtern griff vor Tſchataldſcha der Feind in einer
Stärke von etwa zwei Bataillonen unſeren rechten Flügel an,
wurde jedoch zurückgeſchlagen. Es kam zu einem heftigen
Artillerie und Jnfanteriekampfe. Eine feindliche Streitmacht
von mehr als einer Diviſion griff die von unſerer an der Süd
küſte befindlichen Schiffseinheit ausgeſandten Vorpoſten an.
Jn dem Kampfe, der bis zum Abend dauerte, wieſen unſere
Vorpoſten überall die Angriffe des Gegners tapfer zurück und
konnten ihre Poſitionen behaupten.

Ein neuer Kampf bei Tſchataldſcha.
Konſtantinopel, 25. März. Seit heute früh iſt bei

Kadiköf und Tſchataldſcha ein großer Kampf im Gange. Jn
Pfortekreiſen verlautete abends, daß die Bulgaren voll
ſtändig zurückgeſchlagen worden ſeien. (7) Eine
offizielle Mitteilung iſt noch nicht veröffentlicht worden.

Politiſche Ueberficht.
Halle (Saale), den 25. März 1918.

Die Heeres und Deckungsvorlagen
ſollen am Freitag halbamtlich veröffentlicht werden. Den
Mitgliedern des Reichstags ſollen die Vorlagen am Mittwoch
beim Zuſammentritt des Reichstags zugehen. Die Regierung
will alles daran ſetzen, um die Heeresvorlage noch vor Pfing
ſten durchgupeitſcher und ſo das Volk nicht erſt zu Atem kommen
zu laſſen.

Die Kölniſche Zeitung erfährt:
Für die Aufbringung der dauernden Koſten der Heeres

verſtärkung dürfte, wie man hört, das SGrbrecht des
Reiches ſowie die Beſitzſteuer geſichert r vonn uEinzelſtaaten auf Grund derar die einmalige Abgabe verteilt aufz wäre.



brüllenden e durch die Straße gewälzt.

cht des Reiches bekand e n in dem Steuervange t e h dem i ehe
breitet hat. Der Vorſchlag iſt damals mit ſo vielen anderen
in den Tiſch gefallen und ſoll alſo jetzt ſeine Auferſtehung

iern.Die Berliner Volkszeitung behauptet, daß in maßgebenden
Kreiſen der Gedanke eines Elektrizitätsmonopols
ernſtlich erwogen worden ſei. Wenn man ſchließlich davon wie
der abgekommen wäre, ſo nur deshalb, weil zu befürchten ſtand,
daß die deutſche Elektrizitätsinduſtrie aus dem internationalen
Wettbewerb ausgeſchaltet würde. Dagegen werde der Gedanke
einer Elektrizitätsſteuer eingehend erörtert.

Konſervative Befürchtungen. Jmmer mehr
wächſt in konſervativen Kreiſen die Befürchtung, daß die Re
gierung bei der Verabſchiedung der Heeres und Deckungsvor-
lagen mit wechſelnden Mehrheiten zu arbeiten be-
abſichtigt. Gegen dieſe Politik „mit doppeltem Boden“ machen
die hochkonſervative Schleſiſche Zeitung und die Deutſche Tages
zeitung mobil:

Es iſt allerdings auffällig, daß die liberale und auch die
nationalliberale Preſſe über dieſen Punkt faſt vollkommen
fchweigt. Wenn die Angelegenheit möglichſt ſchnell zu einem
wirklichen und befriedigenden Ende geführt werden ſoll, ſo
müſſen die bürgerlichen Parteien, die Anſpruch darauf
machen, als national bezeichnet zu werden, mit aller
Kraft und Klarheit dahin arbeiten, daß eine und die
ſelbe unbedingt geſchloſſene Mehrheit ſowohl hinter
der Heeresverſtärkung als auch hinter den zu erwartenden
Vorlagen über die Koſtendeckung ſteht.

Wer von den bürgerlichen Parteien dafür eintritt, daß die
Junker und ihre Sippe auch Steuern bezahlen ſollen, verliert
demnach das Anrecht auf die Bezeichnung: national! Jm
Grunde genommen fürchtet man, daß eine Reichstagsmehrheit,
in der die Konſervativen nicht eingeſchloſſen ſind, eine Erb
ſchaftsſteuer beſchließen könnte. Alles in der Welt
nur das nicht!

Opfer und keine Volksrechte.
Der bekannte Finanzmann Dr. Rathenau veröffentlichte

in der Wiener Neuen Freien Preſſe einen Artikel über die
Milliardenabgabe, der um deswillen nicht unintereſſant iſt, als
er die in dieſen Kreiſen herrſchende Stimmung widerſpiegelt
und zeigt, daß man auch dort die preußiſche Rechtloſigkeit
drückend empfindet. Rathenau ſagt, es ſei vermeſſen, die bundes-
rätliche Steuervorlage mit den Volksopfern der Zeit um 1813
zu vergleichen. Es wäre auch jetzt noch an der Zeit, die wahren
Lehren jener Epoche zu befolgen und das Unrecht abz u-
ſtellen, das darin beſteht,

„daß das fähigſte Wirtſchaftsvolk der Erde, das Volk der
ſtärkſten Gedanken und der gewaltigſten Organiſationskraft
nicht zugelaſſen wird zur Regelung und Verantwortung
ſeiner Geſchicke. Abgeſpeiſt mit kommunaler Verwaltung und
wirtſchaftlicher Geſetzgebung, erblickt es die Staatsgewalt in
den Händen einer kleinen, aber mächtigen Klaſſe, die zugleich
das wichtigſte der einzelſtaatlichen Paxlamente beherrſcht, ge
wöhnt es ſich zwangsweiſe an den Gedanken, daß eine Regie-
rung nicht anders als konſervativ ſein darf.“

Klaſſenherrſchaft, eusgedrückt durch mangelhafte Selektion
und ſchwache Politik; Konſervatismus der Führung, ausge-
drückt durch Ungleichheit der Laſten, das ſei das doppelte Un-
recht und die doppelte Gefahr unſeres Landes. Und das Un-
recht wiege um ſo ſchwerer, als es nicht unbewußt geſchehe.
Das Natürlichſte wäre nun, wenn das Volk ſpräche: Wir, deren
Arbeitskraft allein die Aufwendungen dieſer Rüſtungszeit er-
möglicht, wir ſind bereit, dies Opfer und ſpätere größere zu
tragen. Aber wir erwarten, daß das Unrecht abgeſtellt werde,
beginnend zunächſt mit der Aenderung der un geſetzlichen
Wahlkreisgeometrie im Reiche und des ungerech-
ten Wahlgeſetzes in Preußen. Nichts dergleichen
werde aber geſchehen. Unſer Volk ſei politiſch nicht unreif, aber
indolent (unbeweglich) in hohem Maße.

„Dieſe Jndolenz“, ſo ſagt Rathenau zum Schluſſe, „iſt das
ſchwerſte Unrecht des deutſchen Volkes. Tritt aber die Schick

Politik und gerechter Verfaſſung.“
ne her c uäſt reTiefe auf doppelt gefeſtigtem Fundament beruht: auf ſtarker

Freiſinnige Steuerpolitik.
Jn den Parlamenten ſchwärmt der Freiſinn gelegentlich

beſonders wenn es zu den Wahlen geht von der Befreiung
der unterſten Steuerſtufen von der Einkommenſteuer. Seine
Vertreter haben wiederholt verſichert, daß eigentlich die Ein
kommen bis 1200 Mk. ſteuerfrei ſein ſollten.

Obwohl nun das preußiſche Kommunalabgabengeſetz die
Freilaſſung der Einkommen bis 900 Mk. durch die Gemeinde
verwaltungen zuläßt, denken die meiſten Gemeinden, die vom
Freiſinn beherrſcht werden, nicht dargn, die unterſten Stufen
freizulaſſen. Jn einer großen Reihe Städte werden ſelbſt die
Einkommen von 420 Mark an zur Steuer heran-
gezogen, und nur wenige Städte haben die Steuerfreiheit
bis 900 Mk. Einkommen durchgeführt.

Jn Königsberg i. Pr. kämpft die Sozialdemokratie ſeit
Jahren gegen die Beſteuerung der Einkommen unter 900 Mk.,
und in dieſem Jahre war es ihr auch gelungen, im Stadt-
parlament einen Erfolg zu erzielen. Dieſes hatte gegen den
Proteſt des Magiſtrats zweimal den Antrag angenommen, die
Steuerſtufe von 660--900 Mk. von der Einkommenſteuer zu
befreien. Der Magiſtrat weigerte ſich jedoch, dem Beſchluſſe
beizutreten, und der Oberbürgermeiſter Körte erklärte kürzlich,

der Magiſtrat würde gegen die Stadtverord-
netenverfammlung beim Bezirksausſchuß
klagen, falls in dem Etat der Vermerk komme, daß die
Steuerſtufe von 660--900 Mk. von der Einkommenſteuer zu
befreien ſei.

Jn der letzten Sitzung kam die Angelegenheit zur Sprache:
der Magiſtrat braucht nicht die Klage zu erheben, die Mehrheit
der Stadtverordnetenverſammlung entſchied nach heftigem
Ringen im Sinne des Magiſtrats! Der Vertreter der
bürgerlichen Minorität ſagte der Mehrheit ins Eeſicht, daß
derjenige kein ſoziales Empfinden hätte, der
gegen die Steuerbefreiung ſtimmte. Die Mehr-
heit der Leute mit einem Einkommen von 660--900 Mk. hätte
kaum Mittel, um den notwendigſten Unterhalt zu beſtreiten.
Deshalb hätte man die ſoziale Pflicht, dieſe Steuerſtufe frei-
zulaſſen. Vertreter der Mehrheit erklärten, daß ein großer
Teil aus dieſer Steuerſtufe nicht zu den Notleidenden
gehöre. Das ſoziale Empfinden könne man ganz enders
beweiſen, als dadurch, daß man den Leuten die lumpige
Summe von 9 Mk. jährlich ſchenke. Gerade wenn man
gerecht und ſozial denke, dürfe man dieſe
Stufe nicht freilaſſen!! Man könne nicht einſehen,
daß hier eine ſoziale Frage vorliege.

Mit folchen Argumenten wurde von „liberalen“ Herren
die Steuerbefreiung bekämpft. Und die Mehrheit ließ ſich auch
bei der Abſtimmung von dieſen ſozialen Erwägungen leiten.
Der Antrag des Ausſchuſſes, die Einkommen von 660--900 Mk.
von der Steuer zu befreien, wurde mit 42 gegen 35 Stimmen
abgelehnt. Die Hungernden werden alſo von der „frei-
ſinnigen“ Stadtverwaltung weiter zur Steuer herangezogen.
Die Brutalität und Hartherzigkeit haben den Sieg davon-
getragen. Jn den Parlamenten und Verſammlungen aber
wird der Freiſinn weiter ſein „warmes Herz für die Notleiden-
den und Darbenden“ beteuern!

Lichtblicke für China.
Dem hart bedrängten China iſt in dem Präſidenten der Ver

einigten Staaten unerwartet ein mächtiger Helfer erſtanden.
Wilſon hat der amerikaniſchen Bankgruppe erklärt, daß das
SechsMächte-Konſortium nicht mehr auf die Unterſtützung der
amerikaniſchen Regierung rechnen dürfe und daß dieſe die.
chineſiſche Republik bald anerkennen werde.

Die Bedeutung dieſer Maßnahme für Chinas zukünftige Ent-
wicklung kann ſchwerlich hoch genug bewertet werden. Jhre
erſte Folge war der Rücktritt der amerikaniſchen Bankgruppe
von dem internationalen Konſfortium, und ihr werden die an-
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enn ſie wurde ja nur zurück
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durch andere Staaten ſein.
gehalten, um im Jntereſſe des Konſortiums einen ſtärkeren
Druck auf die junge Republik ausüben zu können. Sollten was
höchſt un wahrſcheinlich iſt, die anderen fünf Staaten in ihrer
bisher geübten Politik beharren, ſo iſt das amerikaniſche Kapi
tal allein leiſtungsfähig genug, Chinas finanzielle Bedürfniſſe
zu befriedigen.

Die junge Republik wird ihrem Helfer aus ſchwerer Not
natürlich durch Gewährung von Handelsprivilegien und Kon
zeſſionen noch feſter an die Jntereſſen Chinas zu feſſeln ſuchen.
Und das amerikaniſche Kapital, das nun Handlungs freiheit er
halten hat, wird im Jntereſſe der amerikaniſchen Jnduſtrie und
des amerikaniſchen Handels China die Mittel zur Durchfüh-
rung der notwendigſten Reformen vorſchießen und dadurch den
Jnduſtrieprodukten Amerikas ein Abſatzgebiet eröffnen, für
deſſen Größe die Welt kein Beiſpiel kennt.

Die Wendung der amerikaniſchen Politik hat auch die japa
niſche Regierung zu einer Kursänderung veranlaßt. Als ſie
vor einigen Wochen von der Reiſe Sunyatſens nach Japan
hörte, zeigte ſie nicht wenig Luſt, dem großen Agitator das Be-
treten des Jnſelreichs zu verbieten. Sie ſandte ihren Pekinger
Geſchäftsträger ſpeziell nach Schanghai, um Sunyatſen zur
Aufgabe ſeiner Reiſe zu veranlaſſen. Erſt durch die Verände-
rung der politiſchen Verhältniſſe ließ ſie ſich beſtimmen, der
chineſiſchen Regierung mitzuteilen, daß ſie nichts gegen einen
Beſuch des Vertrauensmannes Yuanſchikais einzuwenden habe.
Der gefürchtete Revolutionär wurde von dem japaniſchen Volk
wie ein Fürſt nach einem japaniſchen Blatt wie ein Meſ-
ſias empfangen, und ſchließlich hielt es auch die feudale
Regierungskaſte für gut, ihm ihre Tore zu öffnen. Der Beſuch
hat zu Verhandlungen über den Abſchluß eines Bünd niſſes
zwiſchen Japan und China geführt. Der Entwurf iſt
vor einigen Tagen dem japaniſchen Abgeordnetenhaus unter-
breitet worden. Wie nun auch die endgültige Beſchaffenheit des
Bündnisvertrages ſein wird, ob er ein Schutz und Trutzbünd-
nis oder nur eine Verſtändigung in untergeordneten Fragen
darſtellt, jedenfalls bewirkt er, daß China zunächſt einen offenen
Gegner verliert. Die Not lehrt Mißtrauen, Antipathie und
Nadelſtiche vergeſſen. Japan und China ſind beide in Not und
können durch eine Annäherung nur gewinnen; Japan noch mehr
als China. Das Jnſelreich wird je länger je ſtärker durch
Raſſenverwandtſchaft, geographiſche Lage und durch ein wirt
ſchaftliches Jntereſſe zur Freundſchaft mit ſeinem großen weſt
lichen Nachbar gedrängt. Seine Jnduſtrie verlangt dringend
Rohprodukte und Abſatzmärkte. Beides kann ein freundlich ge
ſinntes Jungchina in überreichem Maße liefern. Nach Lage der
Dinge wird es nicht wundernehmen, wenn die Regierung des
Mikado der amerikaniſchen Regierung in der Anerkennung der
chineſiſchen Republik als erſte folgt.

Seitdem die Grklärung Wilſons erfolgt iſt, ſind deutſche
Bankfirmen emſig bemüht, einen Teil der chineſiſchen Beute für
ſich zu ſichern. Auch Krupp ſoll der chineſiſchen Regierung die
notwendigen Waffenlieferungen auf dreijährigen Kredit ange-
boten haben, wodurch die engliſchen Armeelieferanten verdrängt
worden ſeien. Dieſe Meldung klingt glaubhaft, denn durch die
Aktion Amerikas ſehen ſich die Kapitaliſten der anderen Staaten
gezwungen, ohne Verzug Angebote anzunehmen, wenn ſie nicht
wollen, daß das amerikaniſche Kapital die Ernte allein ein
heimſt.

Deutſches Reich.
Wahlurnen für das ganze Reich. Jm Reichsamt des

Jnnern iſt eine Vorlage fertiggeſtellt worden, die die Verwen
dung einheitlicher Wahlurnen für das ganze Reich vorſchreibt.
Eine ſolche Vorſchrift beſteht bereits in dem Landtagswahlgeſetz
für Elſaß-Lothringen; die Urnen müſſen dort mindeſtens
80 Zentimeter hoch und 35 Zentimeter breit ſein. Staatsſekre
tär Delbrück hat ſolche Urnen ſchon früher einführen wollen,
dieſer Verſuch ſcheiterte aber, wie Genoſſe Richard Fiſcher im
Keichstage feſtſtellen konnte, am Widerſpruch des preußiſchen
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Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Vorris.

Mitten in dieſe bewegten Zeiten, als Curtis Jadwin bereits
über zehn Millionen Buſhel Weizen verfügte, platzte der Be-
richt der Regierung über die ſichtbare Verſorgung.

„Nun“, ſagte Jadwin, „was halten Sie davon
Er und Gretry ſtudierten gerade in dem Privatkontor der

Maklerfirma Gretry, Enverſe u. Co. den Regierungsbericht über
die Weizenverſorgung, den die Abendblätter ſoeben veröffent-
licht hatten. Es war in den ſpäten Nachmittagsſtunden eines
trüben Märztages. Jn den Kontoren brannte Gas und elek-
triſches Licht; draußen ſpiegelten ſich die Strahlen der
Straßenlaternen auf dem vom Regen überſtrömten Plaſter.
Von Gretrys Fenſtern konnte man einen Teil der LaSalle-
Straße überblicken. Die Straßenbahnen warfen, wenn ſie an
der Ecke der Monroeſtraße in die LaSalleStraße ein oder
ausbogen, flüchtige Schimmer roten und grünen Lichtes in den
Regendunſt und ließen fortwährend ihre grelläutenden Glocken
ertönen. Weiter die Straße hinunter konnte man die ſchwarze,
von vereinzelten, ſchwach ſchimmernden Lichtern unterbrocheneMaſſe des Gerichtagebaäudes erkennen, das wie eine vom Regen

überſtrömte Baſaltklippe aus dem Nebel der Straße aufragte;
das Netzwerk der Drahtſeite und Träger der LaSalle-Brücke
ſchloß den Ausblick ab.

Die Fußbahnen auf beiden Seiten wimmelten von dem
„SechsIhrPublikum“, das fortwährend aus den Kontor-
ebäuden auf die Straße ſtrömte. Die faſt ausſchließlich aus

ännern beſtehende Menge drängte nur nach einer Richtung.
Alle hatten ihre Regenmäntel bis zum Kinn zugeknöpft. Un-
ählige aufgeſpannte Regenſchirme bewegten ſich in kleinenSagen auf und nieder, und die Füße ihrer Träger patſchten

durch die Pfützen, die der Regen in den Vertiefungen der
Bürgerſteige gebildet hatte. Aus den Kontoren der Makler-
und Kommiſſionsfirmen zu beiden Seiten der La-SalleStraße
trömte in ununterbrochenen, endloſen Reihen die Menge der
ngeſtellten und ſchob ich mit jener ſchleppenden Trägheit

weiter, wie ſie die Ermüdung nach einem langen Tage harter
Arbeit mit ſich bringt. Unter dieſem grauen Himmel und dem
alle Umriſſe verwiſchenden Regenſchleier erſchienen ſie nichtmehr als ingeiweſen, ſondern h zu einer ſich
langſam vorwärts bewegenden, ſchwarzen Maſſe. Den ganzen
Tag hatte der reißende Strom, der von dem brauſenden Ab-
grunde da drinnen in der Produktenbörſe ausgeſpien und auf
ſeinem Rücklaufe wieder verſchluckt wurde, ſeine brodelnden,

Jetzt war es ſtill
unde geworden, und die wilden Waſſer waren
ändigenden Schleuſentoren zur Ruhe gekommen.

us den Tauſenden von Kontoren, aus der Produktenbörſe
ſickerte der flüſſige ſchwarze Schlamm, der faule Boden-

und breitete ſich zu einer unbewegten, flachen Schmutzlache
aus, die am andern Morgen von den Wirbeln des ſich aufs

Strudels wieder verſchluckt wurde.

über dem
inter den ſie

neue dre

granatroten Augen,

Der Regen fiel un unterbrochen. Die ſchwere Luft war un

bewegt. Jn raſcher Folge rumpelten die Wegen der Straßen-
bahn mit klirrenden Fenſterſcheiben über die Schienen.

Auf der Straße dicht vor dem Haupteingange der Produkten-
börſe ſtolzierte und flatterte eine Schar von Tauben mit

korallenfarbigen Füßen und metalliſch
ſchimmerndem Bruſtgefieder umher und pickte die Weizenkörner
auf, die ihnen ein Hausdiener aus den Fenſtern des Börſen-
ſaales zuwarf.

„Nun,“ wiederholte Jadwin und ſchob mit einer ſchnellen Be
wegung ſeiner Lippen die unangezündete Zigarre in den an
dern Mundwinkel, „was halten Sie davon

Der Makler, der ſeine ganze- Aufmerkſamkeit auf Zahlen
und ſtatiſtiſche Tabellen gerichtet hatte, antwortete nur mit
einer unbeſtimmten Bewegung des Kopfes.

„Nun, Sam,“ bemerkte Jadwin und ſah von dem Berichte
auf, „es ſind alſo weniger wie hundert Millionen Buſhel in
den s der Farmer das iſt ſchrecklich wenig, Sam,
ſchrecklich wenig.“

kokoſſal iſt das nicht,“„Man kann wohl ſagen,
Gretry zu.

Lange ſchwiegen beide und ſtudierten den Bericht weiter.
Gretry nahm eine Broſchüre mit ſtatiſtiſchen Aufſtellungen aus
einem Fache ſeines Schreibtiſches und vergege einige Zahlenmit den im Berichte angegebenen. Der Regen ſSlug mit
raſchelndem, dem leiſen Kniſtern von Seide ähnlichem Ge-
räuſche an die Fenſter. Unten auf der Straße rief ein Zei-
tungsjunge in eintönigem Singſang ſeine Blätter aus.

„Bei Gott, Sam,“ begann Jadwin von neuem, „wiſſen Sie
wohl, daß eine Maſſe von dieſem Weizen noch vor Juli nach
Europa gehen muß? Wie war die Ausfuhr bis jetzt

„Etwa fünf Millionen per Woche.“
„Nun denken Sie nur: zwanzig Millionen im Monat, und es

ſind noch laſſen Sie ſehen April, Mai, Juni, Juli, vier
Monate bis zur Ernte. Achtzig Millionen Buſhel werden alſo
in den nächſten vier Monaten außer Landes gehen achtzig
von noch nicht ganz hundert Millivnenl!“

„So fieht's aus,“ erwiderte Gretry.
„Nun,“ ſagte Jadwin. „wollen wir uns mal ein paar Zahlen

vornehmen und einen Blick auf die ganze Situation werfen.
Sie 'ne Preisliſte hier? Wollen mal ſehen, was hier in

hikago lagert. Jch glaube nicht, daß die Elevatoren zum
Brechen voll ſind, und hören Sie,“ rief er dem Makler nach,
der nach dem Hauptkontor unterwegs war, „hören Sie,
Sie doch die Eingänge nach und wie See die Vorräte in Paris

1

gab

und Liverpool ſind. Jch wette mit Jhnen, ſo hoch Sie wollen,
daß Paris und Liverpool zuſammen keine zehn Millionen auf
bringen können, und wenn's um Hals und Kragen ginge.“

Gretry war mit Broſchüren und Handelsblättern beladen,
als er in einigen Augenblicken zurückkam.

Die Geſchäftsräume waren jetzt an er der letzte
Angeſtellte war nach Hauſe gegangen. Draußen in der Nach-
barſchaft wurde es ſchnell leer; ein paar Nachzügler eilten noch
über den von der Näſſe glänzenden Aſphalt, und nur hier und
da ſah man noch Licht in den hohen grauen Geſchäftshäuſern.
Und je mehr die Stille ſich über die Straße breitete, deſto ver
nehmbarer wurde das Gurren der Tauben auf den Geſimſen
und Fenſterbrüſtungen Jer Produktenbörſe. Die beiden Mäne Kuglen ee den Schreibtiſch Gretrys bedeckenden

Schriften und Verzeichniſſe. Der Makler rechnete von Zeit zu
Zeit eilig mit dem Bleiſtift auf einem Stücke Briefpapier-

„Und ſehen Sie,“ bemerkte Jadwin nach einer Weile, „die
Müller hier im Nordweſten haben all ihren Weizen aufgemah
len. Sehen Sie?“

„Jawohl,“ ſagte Gretry, „und in einem Monat wird auch die
Schiffahrt oben in Detroit eröffnet ſein.“

„Das iſt wahr,“ rief Jadwin, „und was dann noch an Weizen
hier iſt, das geht dann auch hinaus. Daran hatte ich nicht ge
dacht. Sind Sie jetzt nicht froh, daß Sie nicht ohne Deckung
verkauft haben

„Aber viele Leute haben's gemacht,“ entgegnete Gretry. „Jch
habe 'ne Menge Verkäufe ohne Deckung in meinen Büchern,
eine ganze Menge.“

Während Gretry noch ſprach, ſtutzte Jadwin plötzlich und
warf einen forſchenden Blick auf den Makler.
„So, haben Sie?“ fragte er. „Alſo es gibt 'ne Menge Leute,

die ohne Deckung derkauft haben
„O r 1 Verſchiedene von Crookes Anhange jawohl, 'ne

ganze e.“chwieg einen Augenblick und zupfte an ſeinemurrbarte. s lich beugte er ſich vor und fuhr Gretrhy mit
dem ausgeſtreckten ind beinahe ins Geſicht.

„Herr des Himmels!“ rief er. „Sehen Sie denn nicht?
Sehen Sie nicht

„Was denn?“ fragte der überraſchte Makler.
Jadwin lockerte ſeinen Halskragen mit dem Zeigefinger.
„Herrgott! Jch erſticke faſt. Was denn Jch hab' doch ſchon

zehn Millionen ſhel von dem Weizen, und Europa wird
gatgg Millionen aus dem Lande ziehen. Da wird doch ſchon
im Mai auch nicht ein Weizenkorn mehr in Chikago zu finden
ſein. Wenn ich jetzt 'reingehe und allen Weizen, den ich kriegen
kann, gegen bar kaufe, wo ſollen dann alle dieſe Kerls, die ohne
Deckung verkauft haben, ihre Lieferungen an mich hernehmen?
Alſo, bitte, ſagen Sie mir, wo ſollen ſie ihn hernehmen?“

Gretry legte ſeinen Bleiſtift hin und ſtarrte Jadwin an;
dann blätterte er lange in den Papieren auf der Schreibtiſch-
platte und leiſtiftnotizen zu Rate, um ſchließlich mit
einem tiefen Atemzuge die Hände in den Beinkleidertaſchen
verſenken. Ganz verwirrt und wie betäubt ſtarrte er Jadwin
von neuem an.

„Mein Gott!“ murmelte er ſchließlich.
„Alſo, wo ſollen ſie ihn hernehmen?“ rief Jadwin wieder.

Sein Geſicht war plötzlich dunkelrot geworden.
ich w terte der Makler. „J ich will verdammt ſein, wenn
i eiß.“Und dann ſprangen beide Männer gleichzeitig auf die Fütße.
Das Ereignis, das während der letzten elf Monate ſich vorbe
reitet hatte war auf einmal eingetreten und ſtand ihnen als
vollendete Tatſache gegenüber; ihre Augen waren geblendet,
wie wenn ein dichter Schleier, der e lendes Licht verhüllt
atte, plötzlich x en wäre ihre Ohren betäubt, als ob das

achen einer Exploſion die Luft zerriſſen hätte.
Jadwin ſprang auf den Makler zu und packte ihn an derSqhulter. „Sam,“ ſchrie er, „wiſſen Sie großer Gott, wiſſen

Sie, z das bedeutet? Sam, wir können den Markt
cornernl“
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hänger der dreijährigen Dienſtzeit ſeien.

Republik entſprechen.

Die neuen Muſterſatzungen der Krankenkaſſen, die von
ten Induſtrie und allen anderen beteiligten Stellen

it langen Monaten mit Ungeduld erwartet wurden, ſind vom

eichskanzler nunmehr i i Reireröffe an t wer r im Zentralblatt für das Deutſche Reich

Maſſendemonſtration der Düſſeldorfer Arbeiterjugend.
Eine impoſante Maſſenverſammlung jugendlicher Arbeiter und
Arbeiterinnen fand am Oſtermontag im Apollotheater zu
Der ſtatt. Der große Rundbau des Theaters, das etwa
6000 Perſonen faßt, war bis auf den letzten Platz gefüllt, die
T rſammlungsteilnehmer beſtanden zum größten Teil aus
Jugendlichen. Das Hauptreferat hatte Genoſſe Adler Kiel
übernommen. Der Polizei, die ſich zu der unpolitiſchen Ver
ne ebenfalls eingefunden hatte, machten die Aus-
ührungen des Referenten ſichtlich wenig Freude, und ein

mal drohte der „überwachende“ Kommiſſar ſogar mit der
Auflöſung. An der er lag es nicht, wenn die Verſamm-
lung trotzdem ruhig zu Ende geführt wurde die Verſamm
lung, die zur Werbung von Arbeiterjugend Abonnenten unter
den Schulentlaſſenen arrangiert war, brachte einen vollen
Erfolg.

Frankreich.
Das Miniſterium Barthou vor der Kammer. Jm Parlament

verlas am Dienstag der neue Kabinettschef Barthou eine mini-
ſterielle Erklärung, in der er ausführte, daß alle Miniſter An

Er
ſagte wörtlich: „Wir verhehlen uns nicht die ſchwere Laſt, welche
hieraus für das Land entſpringt. Ein ſolches Opfer überſchreitet
jedoch nicht das patriotiſcho Gefühl und den Willen, als Nation
zu leben. Während die Ausdehnung der Dienſtzeit unſere
Effektibſtärke auf die gewünſchte Höhe bringt, wird die Bewil
ligung der milikärifchen Kredite uns die Mittel geben, unſere
Bewaffnung in der durch die Umſtände bedingten Vervollſtän
digung auszuführen.“ Ueber die Wahlreform heißt es in
der Erklärung: „Ein Konflikt zwiſchen den beiden geſetzgeben
den Körperſchaften wird nur dem Wunſche der Feinde der

Man muß unbedingt hierin ein Ende
finden, und zwar durch eine Transaktion, die durch die Abſtim
mung des Senats nicht unmöglich gemacht worden iſt.“ Weiter
wird geſagt, daß das Miniſterium an der Einführung der
Einkommenſteuer arbeite, und daß dieſe jetzt um ſo
nötiger ſei, als dis Laſten, die auf die Arbeiter-
bevölkerung drücken, immer größer würden.
Ueber die auswärtige Politik wird mitgeteilt, daß man treu zu
den Verbündeten und Freunden ſtehen und im Verein mit allen
Mächten an der Beilegung des Balkankonfliktes arbeiten will.

Die Erklärung des Miniſters wurde im allgemeinen ſehr kühl
aufgenommen, nur wenige Beifallsrufe wurden laut.

Man hat den Eindruck, daß das neue Miniſterium auf recht
ſchwachen Füßen ſteht und nicht lange lebensfähig ſein wird;
es wird ſogar mit einem, baldigen Rücktritt gerechnet. Sofort
nach der Verleſung der miniſterillen Erklärung ſtellte das
Miniſterium die Vertrauensfrage. 225 ſtimmten für und 162
gegen das Miniſterium bei 202 Enthaltungen. Jn den Wandel
gängen der Kammer wurde das Ergebnis der Abſtimmung ſehr
eifrig erörtert. Die Radikalen, don denen ſich viele der Abſtim-
mung enthalten haben, behaupten, daß die Stellung des Mini-
Kerinms, welches ſeine Mehrheit lediglich den gemäßigten
dationaliſten und Konſervativen zu verdanken havbe, ſehr

ſchwierig ſei. Das Parlament dürfte übrigens Ende dieſer
Woche in die Ferien geben und erſt Erde April oder Anfang
Mai wieder zuſammentreten.

Demonſtrationen gegen die Wiedereinführung der drei-
jährigen Dienſtzeit veranſtalteten am Dienstage in Saint
Quentin die Soldaten des 87. Linienregiments. Die
Bevölkerung der Stadt nahm an dieſen Demonſtrationen, die
ſich durch die Hauptſtraßen der Stadt bewegten, großen Anteil.

OeſterreichUngarn.
Der böhmiſche Ausgleich, nämlich der nationale Friedens

ſchluß zwiſchen dem deutſchen und tſchechiſchen Bürgertum,
wurde wieder einmal ſeit 216 Jahren emſig betrieben und iſt

dem chroniſchen Millionendefizit des „glorreichen Königreichs“
Böhmen hinzugeſchrieben werden.

Ein öſterreichiſches Hanvnenkartell iſt von den Stodawerken
in Pilſen, von der Firma Krupp in Eſſen und von der urgo
riſchen Patronenfabrik Manfred Weiß abgeſchloſſen worden.
weil die ungariſche Regierung bei dem Plan, eine „nationale“
Kanonenfabrik zu errichten, eine Firma gegen die andere aus
zuſpielen verſuchte. Sollte der Staat die Fabrik ſelbſt errich-
ten, ſo wollen die Firmen der Regierung weder ihre Patente
abtreten, noch Geſchütze und Geſchoſſe liefern.

Aus der Partei.
Ein neues Heim in Breslau.

Die Breslauer Genoſſen haben während der Oſterfeiertage
ihr neu erbautes Gewerkſchaftshaus eingeweiht, das ſich auf
dem Grundſtück des alten Heims in der Margaretenſtraße er
hebt. Das Haus hat 61 Meter Straßenfront und umfaßt 2467
Quadratmeter bebaute Fläche. Das vierſtöckige Gebäude ent
hält zwei Säle, die, miteinander verbunden, 3000 Perſonen
Platz gewähren. Außer den erforderlichen Reſtaurationsräumen
ſind vorgeſehen: acht Vereinszimmer, ſieben Fremdenzimmer,
die Räume für ſämtliche Breslauer Partei- und Gewetkſchafts
bureaus und mehrere Wohnungen. Ein größerer Garten ſteht
gleichfalls zur Verfügung. Die Koſten des neuen Heims be
laufen ſich auf 920 000 Mk. Hierzu kommen die Koſten der
Jnneneinrichtung, ſo daß ſich der Geſamtwert auf annähernd
eine Million Mark beziffert. Hiervon ſind 400 000 Mk. eigenes
Geld der Breslauer Arbeiterſchaft. Ein Teil des früheren
Grundſtücks iſt von der Volkswacht erworben worden, die inner-
halb der nächſten zwei Jahre dort eine eigene Druckerei errich-
ten wird, ſo daß dann alle Fäden der Breslauer Arbeiter-bewegung an einem Punkte Fuſammenlaufen. Die früher nicht

beſonders günſtige Lage des Breslauer Gewerkſchaftshauſes hat
bereits vor zwei Jahren durch den Bau der ſogenannten Kaiſer-
brücke viel gewonnen, durch die das Heim der dortigen Genoſſen
dicht an den großen Breslauer Verkehr herangerückt wurde.

Gewerkſchaftliches.
Zur Ausſperrung im Malergewerbe..

Nach Aufhebung der Ausſperrung in Hannover haben bereits
Verhandlungen u Abſchließung eines örtlichen Vertrages be
gonnen. Jn Plauen i. V., r und Meerane ſind die ört-
lichen Tarife bereits in Kraft getreten. Jn Plauen wurden
7 Pf. Lohnerhöhung (auf die dreijährige Vertragsdauer ver-
teilt) und eine halbe Stunde tägliche Arbeitszeitverkürzung
zugeſtanden, in Jena 4 Pf., in Meerane ebenfalls 4 Pf. dazu
kommen einige kleinere r g. Aus anderenStädten wird ebenfalls gemeldet, daß Verhandlungen nahe
bevorſtehen. Dieſes Nachgeben der Unternehmer wird jetzt mit
dem Einſetzen der guten Konjunktur zum Quartalswechſel noch
häufiger werden.

2

Gebrochene r Jnnungsterr orismus. Die Maler-
zwangsinnung in Solingen hatte beſchloſſen, alle organi-
ginge Gehilfen auszuſperren. Nichterfüllung dieſes Be-
r ſollte mit 20 Mark beſtraft werden. Die Aufſichts

behörde hat dieſen Beſchluß als unzuläſſig aufgehoben.
Tarifbewegung in den Kölner und Düſſeldorfer Brotfabriken.

Seit 9. März ſtehen die Arbeiter von fünf Brotfabriken in
Köln und einer Fabrik in Düſſeldorf im Streik, weil die Unter-
nehmer auf die eingereichten Forderungen nicht antworteten

und ſich weigerten, die Lohn und Arbeitsverhältniſſe tarif-
lich zu regeln. Die Kölner Ortsgruppe des Brotfabrikanten
Verbandes übermittelte den Organiſationen in letzter Stunde
eine Tarifvorlage, die eine Verlängerung der Arbeitszeit und
die Fixierung des beſtehenden Lohnes bis 1917 vorſah. Das
Angebot wurde von den Arbeitern einſtimmig abgelehnt. Bis
jetzt ſind in 14 Betrieben die Arbeitsverhältniſſe geregelt. Mit
den beſtehenden drei Konſumbäckereien arbeiten nun 212 Bäcker
in 17 Großbetrieben im Vertragsverhältnis; über die reſt-
lichen zehn Brotfabriken wurde von der organiſierten Arbeiter-ſchaft Freie und chriſtliche) der Boykott verhängt. Von dem

Gewerbegericht in Köln wurden den Parteien Einigungs-
ver handlungen angeboten. Von den Streikenden wurde
das Angebot angenommen, die Unternehmer dagegen
lehnten es ab. Der Streik und Bohkott wird daher weiter
e Die Bäcker werden erſucht, Köln und Düſſeldorf fern
zubleiben.

ehe t e e n Verſammlungsberichte
Verſammlungsberichte, welche ſpäter als zehn e nachfinden der Verſammlung eingehen, ſinken t e

Buchdrucker. In der am 20. März abgehaltenen Mitglieder
verſammlung fand zunächſt die Aufnahme von zwei Kollegen in
den Verband ſtatt. Sodann berichtete der Vorſitzende über zwei
am 16. Februar und 9. März abgehaltene Lehrlings zuſammen
künfte, in denen unſerem Na u gſe eingehend die organiſa
toriſchen und tariflichen Verhältniſſe in unſerem Berufe vor
Augen geführt wurden, und ſteht zu erwarten, daß die hier ge
botenen Anregungen auf guten Boden fallen. Unter den Mit
teilungen vom hieſigen Gewerkſchaftskatrell intereſſierte beſon
ders die Nachricht, daß die Vorbereitungen für die Organiſation
der „Volksfürſorge“ im Gange ſind; die Mitglieder wurden
erſucht, dieſem neuen Zweige der organiſierten Arbeiterſchaft
Intereſſe zuzwenden. Ferner wurde die ungleiche Verteilung
der Gelder in Kartell- und Sekretariatskaſſe gerügt, und von
einigen Rednern eine Halbierung der eingehenden Beiträge ge
fordert, die die Kartellkaſſe mehr als bisher in den Stand ſetzen
würde, bei wirtſchaftlichen Kämpfen der Arbeiterſchaft Unter
ſtützung zuteil werden zu laſſen. Den breiteſten Raum nahm,
wie zu erwarten, die Diskuſſion über die Anträge zur General
verſammlung in Danzig ein. Bei der Fülle von Anträgen
mußte jedoch der vorgerückten Zeit wegen die Debatte abge
brochen und vertagt werden. Es erfolgte noch die Voraufſtel
lung von Kandidaten für die Generalverſammlung und den
Gautag in Deſſau. Zum Schluß forderte der Vorſitzende auf,
die am 6. April im Volkspark ſtattfindende Bezirksver-
ſammlung, mit der eine Ausſtellung der Entwürfe anläß-
lich eines Weitbewerbes von Druckſachen im Gau An der Saale
und der Entwurf zu den Gehilfenprüfungen im Handwerks-
kammerbezirk Halle verbunden iſt, zahlreich zu beſuchen.

Die Transportarbeiter Halles ließen ſich in ihrer am ver
i Dienstag im Volkspark abgehaltenen gut beſuchten
2 itgliederver ſammlung einen geſchichtlichen Vortrag über
Friedrich dem „Großen“ und ſeine Zeit halten, welcher lebhaf-
ten Anklang fand. Bei der Beſprechung über den Organi-
ſationsplan der Volksfürſorge- Verſicherung wurde hervor
gehoben, Ja dieſelbe einem langerſehnten Bedürfnis der
breiten Maſſe des Volkes abhelfen müſſe. Die Agitation dafür
ſei in die Hände aller Gewerk und Genoſſenſchaftsmitglieder
gelegt worden. jeder einzelne davon müſſe ſich als Agent für dieſelbe fühlen. Wenn dies geſchehe, dann werde die V
das werden, was ſie ſein ſoll, nämlich ein epochemachendes
Kulturwerk. Die Verſammelten waren auch damit einverſtan
den, daß, ſolange es irgend möglich ſei, die einzelnen Hauskaſe der Gewerkſchaften die Kaſſierung der Gelrer für dieſe

erſicherung mit vorzunehmen haben. Unter Verſchiedenem
wurden die bisherigen Mitglieder Guſtav Muchau in Rietleben
und Karl Koch in Halle einſtimmig dem Hauptvorſtand wegen
gewerkſchaftsſchädigender Tendenzen zum Ausſchluß aus dem
Verband empfohlen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerdkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Anzeigen verantwortlich A. Jähni g. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.).

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Nervenſchmerzen und Kopfſchmerzen.
Sofortige Erleichterungdurcheingroßartiges

Mit tel.
Ueber Geſundheitspflege: Jn der Hoffnung, daß einige arme

Leidende hieraus einen Nutzen für ſich w können, gebe ich
At das Mittel bekannt, welches mich von meinen chro
niſchen w. und meinem unerträglichen Kopfweh
heilte. Es ſind ephaldol Tabletten, welche in jeder
Apotheke erhältlich ſind. Man nimmt am beſten zwei Tabletten
auf einmal, wodurch augenblickliche Erleichterung eintritt. Eine
weitere Tablette ſtündli
Geneſung herbei.

Es war für 3 eine große Ueberraſchung, Heilung auf ſo
einfache Art und Weiſe zu finden. Soviel ich weiß, kommt das
Mittel urſprünglich von einem berühmten Nerven-Spezialiſten.Einige meiner Freunde welche an Hexenſchuß, Jschias, Rheu

genommen, führt baldige vollkommene

matismus und Jnfluenza litten, ſagten mir, daß es ihnen
ebenſo gut geholfen hätte und dere nicht mehr ohne dieſes
Präparat ſein möchten. Jch gebe nen die Verſicherung, daß
es ſolche Schmerzen in jedem Falle beſeitigt. Es hat mich bis
her nie im Stich gelaſſen. *2683

Preiswerte
krühſahrs Neuheiten in Kleiderstoffen!

Kostüm- Stoff

E.
wahl, Breite 130 em. Meter

E. 2Breite 130 cm Meter
(hevigt layé auf schwarz und marine

Grund, m. Nadelstreifen
Breite 110/130 cm Meter

kanngan I. Cheviot a n
u. schwarz, Breite 120/ 130 cm, Meter

Bulgaren-Seide
für Blusen und Besatz, Breite 60560 em

Retor 3 3 3* z
Japon-Iiberty-Selde

Tupfen, Streifen und kleine Blumenmuster, Breite 50/60 em
2

Meter

Wwiprord changeant en

Strassen- Kleiderstoffe

2“

z 50
Gewebe, Breite 90/110 em, Meter

(overt Coat in neuesten Melangen

Breite 90/110 cm Meter
kolienme Wolle mit Seide, ein-

farbig und ohangeant
fagonne, Breite 110 cm Meter

4“
85Volle brochiert in vielen Farben 2

Breite 90/110 cm Meter
Joile Mroche mit farbigen Blumen be- z

einfarbig, gestreift und

stickt, auf hellen u. dunklen
Grundfarben, Breite 108/110 em, Mtr.

Wollbat mit Seidenstreifen, in
modernen Farben,

doppeltbreit Meter

P in reine Wolle, in modernenbpe C Farbentöven,

reite 105/110 cm Meter

Geschäftshaus J. LEWVV

Blusen -Stoffe

fo dann mbreiten Bandstreifen
75 465 4650 435Rip: changeant m. Seiden- Effekten 1 1 1

i. Streifen u. abgesetzt. Must. Mtr.

j 10n i e er I 55 65en m er War n
85 450 410Schwarr weise Karos u. Streifen 1 1 95 m

in grosser Muster-Auswahl, Mtr.

Bruutkleider-Seice
sehwara, in sehweren Qualitäten, Breite 50/50 em

Meter 3 300 2e0 2
Tatfet rayé changeant

schwarz-weiss und viele andere moderne Streifen,
Breite 45/48 em

Ueber 2 25 17* 1* I

Halle (Saale)
Marktplatz 2 u. 3.

olksfürſorge

I



Dekorationen
Leinen-Dekoratlonen sei2 Flügel, 1 Querbehb e

moderner Kurboioueer
Fenster 12.50 8.50 4.50

Filztuch- Dekorationen 3 teiig2 Mägel, 1 Querbebang r
modernen Stickereien

Garnitur 7.50 6.78 3.90
Kochellelnen- Dekorationen

Steilig, 2 Mügel, 1 emit sehr aparten A zFenster 13. z 8.75 5.90

Plusoh- Dekorationen eteig
2 Fägel, 1 ereicher Stickerei 90

Garnitur 16.40 19.50 7.50
Kunstler Gardinen

l. Tall, 2 Flägel, 1 Querbebaug,foſheieguwie, S e 33
arnitur 7.50 65.50

Kunstler Lardinen
Allovo Nets mit 5038 Mügel, 1 J uacras-Künstlergarginen

2 Flägel und 1 QuerbehangGarnitur 10.50 5.60
waschecht, i. allerneuesten Mustern W

Möbelstoffe.
Möbelstoffe in Cretton u. r 36

PfMeter 75, 48
Sopha Plusoh. Moquettes- in a

ustern, 198 cm breit, Atr. 25
Kochelleinen am Stück 1

1.95in verschiedenen Breiten
Vitragen- Damast in gold, 56 vweiss u. crème, Meter 58, 78,

Rouleaux Cöper 45 v
weiss und creme, Meter 75, 68,

Fantasie Dekoration 9“
hoohmodern e Dessins 16.50,

Diversse.
Chaiselongques Decken 12*

aus bocheleg. Mohair i. viel. Varb.

Wandschoner 35
o 65 xLeitungsschoner 12s30 90 I r

Gardinenstangen 36 28
Vitragen-Zugvorriechtung 39 t

verstellbar, m. Zubehbörteilen, von an
Gardinen-Zugvorrichtung 430 u
verstellbar, m. Zubehbörteilen, von

NMessingklammern fär Riega 5 t

Holzportierenstangen 1
2.76 1.96

Brises- hises-Stängchen 4
inkl. Haken u. Oesen 18 10 Pf.

Venstar

2 Mägel

78
mr

Gardinen
5 extrabillige Serien:

ger 1 Serie 3
Sondorpreis

u 78e Se(Gardinen-Zubehör- Teile

vom Stück

Raneh-Serviee 98 bis 25 P
EekKbretter 993 bis 25 Pf.
Arbeitaständer 2.95 bis 85 Pf.
Bettsehirme, Bambus 7.50 M.
Paplerkörbe Korbgeflecht 2.95, 95, 60 Pf.

39.50 bis 14.50 M.

TFrumeans 28.50 bis 5.50 M.
19.50 bis 7.45 M.

Inlaid Linoleum- Teppich
Muster durchgehend, moderne Dessins
150)200 200)(250 200)(800
11.75 g 18.75 14 21.75 18

Linoleum- Vorlagen
45)45 45)(665 60)(90 70)90 70)115

A48 r 65 r 95 T

Stores.,
Enghsehe Tüll-Stores

neueste Dessins

Erbställ Stores
mit reicher Bündeben- Arbeit 7.50 4.50

böper- Vitragen
2 Flägel, mit Spac

Fenster Spitze w eng Tan,
Erbstüll und Cöper

Madr ad Stores hochelegante

wunderbare Dessins 7.50 5.90
Brises 7 bises englisoh Tüll

Meter 95 75

e 8.50 2.25

65
htelarbeit 4.50 2.75

Meter 75 45 28

Teppiche.
Arminster- Teppiche er Meter

verschiedene Grössen 24.50 16.50 9.75
Japestry- „Tepplehe Brüsseler Art, nur g*o

moderne Dessins 32.50 26.50 i6. 50

Velour- Teppiche hochappart. Desesins 7ro

und gute Quolitäten 27.00 19.75
Bouecle- Teppiche aergarn in vur 27

modernen kleinen Dessins 37.50 29.50

Perser-Smyrna imitiert allerneueste h
Dessins. 26.50 16.50 10 50

Bett- Vorlagen Velour Axminster 99 e
und Perser imitiert 6.50 3.50 1.75Betten ung Bettstellen.

kiserne Bettstellen
laokiert, für Erwachsenoe,

Elserno Bettstellen
braun lackiert

Kinder-bettstellen
weiss iackiert

weiss und
schwarz
29.50 22.50

J

12.50 7.50

c
138.50 12.50

feld-Bettstellen
Drell- und Manilla-Bezug

bhaiselon les Ia. Verarbeitung,
mit, Köper-Melton-Bezug

Plüsch- Sofas garantiert prima Ver-
arbeit., Ia. Moquettestoffe, 72.00 65.00

(Fertige Betten hubett, Dpterbett u. 2 Ken a. r 12

Ein Riesen- Posten 75 25 Klein Möbel
Faulenzer, verstellbar
Paneelso, furniert
Panesele, imit. Nussbaum
Bücher-Etageren
Bäüsten-Ständer 9.85 M. bis 90 P.
Randtuechhalter
Bauerntische
Tollettenkasten m. Spieg. 1.75 M. bis 45 P

14.75 10.75

2.25 M. bis 35 Pf.
22.50 M. bis 90 P

4.25 bis 1.45 A.
9.95 bis 7.50 A.

2.85 M. bis 35 Pf.
34.50 M. bis O0 P.

Reform Unterdetten an. wennuses 975
Gröese 80)(190, 90)(190 132.60

Auflege Matratzen

für ehse ne 12.50 8.50
kür

Autlege Hatratzen un
ßettfedern und Haunen 30

gute Qualitäten. Pfd. 195 1.26 75
Patent-Zugteder-Matratze 17f

mit Holzrahmen

Reform-Steckkissen J
mit Rosshaareinlage

Decken
Tisohdeoken, filztueh i v 95 w

besticktTNsondeoken, re
gepret 14.50 es e

6.650 8.50Meer Koehellenen 76
apart. Aphkationen 14.60 10.60 6. 50 333

h iselo Oeek 80n.vorte er T
neueste Muster

Be hTall, 2 deu
Bettdecken, Erbstüll reicher z

Bändeohenarb. u. Volant 1850 7.50

S h
Gardinen Stoffe

Allover- Nets hochmoderne 56
Dekorationstofſfe AMtr. 1.25 95 P.

Gardinen-Mul! getupft und ge- 5
P

streift, ea. 125 brt., Atr. 1.45 v

Scheihen-Gardinen in weiss, 16 w
creme u. farbig Atr. 65 35

Allover-Nets a. 75 cm breit, 36
P.weiss und Elfenbein Meter

Brises-hises engl. Tüll, in neuest. 18

Dessins Stück 45 28 P
Brises-hises Prbetüll, mit 45

Bändechenarbeit Stück 95 75 P

e. An e J eSofakissen Tkertig gefällt 32465
China-Matten 38

3.50 1.76 95 P
Waohstuche vom toer 35 m

1.76 1.45Hezeng koridro sonen

J Bee 2.95Wachstuehdeoken 95
abgepaest, mit Kante 1.95 1.25 P

Leinen-Draperien 49
m. Kurbelstick., Mtr. 1.46 96 75 P

Sofa- Decken
für Sitz u. Lehne .78* 1.95

Sofa- Decken
für Sie.

Ls5 1.45 95

Raunch- Tisehe 4.95 A. bis 85 Pf.
Näh- Tisohe 10.50 bis 9.50 M.
Kleider Leiston 95 bis 18 P
WVandepiegel 95 bis G PF
WVaschkörbe T.ö0 M. bis 95 Pf.
Klavier Sessel 14.50 bis 1I1.50 M.
Noten Ständeor 6.95 bis Z. 75 M.

s gekaufte Gardinen werden auk Wunsch
unseren Dekorateuren aufgemacht.

Konsgolen imit. Nussbaum 46 bis G PF

s n 110 130 em breit
à kg 4

Linoleum o en drei
für Zimmerbelag, mod. Deren

Dwetor 1 s 35 fo

o 7s

m Wasch- Garmturen
Serie I: 3.25 Serie II:

1.10 8 1.45 n 1.75 1

Granit-Linoleum Inlaid-Linoleum
200 em breit, Muster durchgehend Auster durchgehend, neueste Dess.

D meter 25 20 Quer 2 2

2.45 p. Meter

e. Tonnen- Garnituren B
Lerio I: 12.00 Serie II: 9.75 Serie III:

8.26 bis D. 25 M.

Wandbüder 35.00 M. bis 45 Pf.
Zeſtungs- Mappen 956 dies Z8 Pf.
Stanbtuch Körbo 105 bie 24 P
Schirmständer 8.95 M. bis S5 P
Mumentisehe 2,95 M.Numenkrippen 7.50 M. bis O P
Vogeldauer mit Scheſben 7.956 M. bis 95 P

Linoleum Teppiche
mit Kante, nicht vom Stück

neue, moderne Muster
1605(200 2005260 200)300
7.650 S 12.60 g* 14.50 11*

Linoleum- Coupons 6“
passend für einen Teppich

Grösse 200)(300
Jeder Coupon, ohne Ausnahme

Leopold Husshaum.
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arAnsländiſche Parteitage.
Der belgiſche Parteitag.

Der Parteitag der belgiſchen Arbeiterpartei wurde am Sonn
tag im Feſtſaal des Brüſſfeler Volkshauſes eröffnet. An
weſend waren 1831 Delegierte. Vertreter der bürgerlichen
Preſſe wurden nicht zugelaſſen.

Zu einer ehe er erhielt gunächſt der Ver-
treter der deutſchen Sozia'demokratie, Genoſſe Ebert das
Wort. Er wies auf die Aehnlichkeit der Kämpfe hin, die zur
Zeit die belgiſchen und die deutſchen Genoſſen in Anſpruch
nehmen. Hüben wie drüben gilt es, den Militarismus zu be
kämpfen und das gleiche Wahlrecht zu erobern. Er ertklärte,
die deutſche Sozialdemokratie werde die neuen Militärforde
rungen der Regierung damit beantworten, daß ſie ihren Kampf
gegen den Militarismus und die Kriegsgefahr mit geſteiger-
ter Energie fortſehen wird. Jn Preußen ſteht ein Wahltampf
bevor, der in erſter Linie ein Kampf ums Wahlrecht iſt. Die
deutſchen Genoſſen bewundern die Snergie und den Opferſinn,
womit die belgiſche Arbeiterſchaft ihren Wahlrechtskampf ge

und weiterzuführen gewillt iſt.
Bericht des Genoſſen Vanderſmiſſen, des Selkre

tärs des Generalvats, iſt zu entnehmen, daß im Jahre 10912 für
insgeſamt 288 012 Mitglieder der Beitrag an die Zentralkaſſe
der Arbeiterpartei bezahlt worden iſt, gegen 222 711 im Vor
jahre und 194 782 im Jahre 1910. Die Mitgliederzahl der Par
tei iſt im Laufe der letzten zehn Jahre in beſtändigem Wachs
tum mehr als verdoppelt. Sie umfaßt allerdings nicht bloß
politiſch Organiſierte, denn die Arbeiterpartei iſt bekanntlich
eine Föderation der verſchiedenartigſten Arbeiter Organiſa
tionen Genoſſenſchaften, Gewerkſchaften uſw. und in
vielen Kreiſen beſteht überhaupt noch keine differenzierte poli
tiſche Organiſation. So iſt es zu erklären, daß von der Ge
ſamtmitgliedſchaft von 258 912 Mitgliedern 83,1 Prozent auf
die Genoſſenſchaften, 82,6 Prozent auf die Gewerkſchaften, 258,8
Prozent auf die freien Krankenkaſſen, 1,1 Prozent auf die
Jugendorganiſationen, 2,4 Prozent auf andere verſchieden
artige Vereine und nur 5,5 Prozent auf die politiſchen Organi
ſationen im eigentlichen Sinne entfallen. Das iſt immerhin
in bezug auf den Ausbau der politiſchen Organiſation ſchon ein
Fortſchritt gegenüber dem Vorjahre, denn damals betrug der
Prozentſatz der politiſch Organiſierten erſt 4,9. Der General
rat iſt im Jahre 1912 zum erſten Male dazu übergegangen, die
politiſche Agitation durch Herausgabe von Flugſchriften, Pla
katen uſw., die früher ganz den Bezirksorganiſationen über
laſſen war, wenigſtens zum Teil von der Zentralſtelle aus zu
betreiben. Er hat dazu 8 829 475 Broſchüren, 105 850 Plakate
(die meiſten davon illuſtriert), 8 045 000 illuſtrierte Flugblätter
und 220 250 Anſichtskarten verbreitet. Der Etat des General

rats betrug im Jahre 1912: 106 578 Frank, der Kaſſenbeſtand
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j werkſchafts bewegung.

am Jahresſchluß 25 349 Frank.
Auch der Sekretär des Sozialiſtiſchen Genoſſenſchafte

verbandes, Genoſſe Serwy, weiß von ſehr erfreulichen
Fortſchritten der Genoſſenſchaftsbewegung zu berichten.
Umſatzziffer der Großeinkaufszentrale erreichte 771 Millionen
Frank gegen knapp 6 Millionen im Vorjahre. Genoſſe Serwy
ſchreibt dieſe Fortſchritte zu einem guten Teile dem ungün-
ſtigen Ausfall der Wahlen vom 2. Juni zu, die eine große An
zahl von Arbeitern veranlaßt hätten, den Verrat des „anti
klerikalen Mittelſtandes am Wahltage damit zu quittieren,
daß ſie nur noch in den Genoſſenſchaften einkaufen.

Das zentrale Parteiorgan Le peuple (Das Volk) hat eine
Auflage von 70 000 Exemplaren erreicht.

Die Nativnalföderation der Jungen Garde berichtet ins
beſondere über die eifrige antimilitariſtiſche Agitation, die mit
Rückſicht auf die Vorbereitungen zum Generalſtreik getrieben
wurde. Die Soldatenzeitung Die Kaſerne erreichte eine Auf
lage von 185 000 Exemplaren. Der Bildungsarbeit unter den
Jugendlichen dienen eine walloniſche und eine vlämiſche
Monatsſchrift; die erſte erſcheint in 7500, die zweite in 1500
Exemplaren.

Gang beſonders bemerkenswert ſind die Fortſchritte der Ge
Der Gewerkſchaftskommiſſion

Belgiens gehörten an am Jahresende 1905: 34 184, 1906: 42491,
1907: 56 846, 1908: 67 412, 1909: 78 861, 1910: 68 984, 1911:

T 104, 1912: 116 935 Mitglieder und der jetzige Mitgliederſtand
hat bereits die 130 000 überſtiegen. Ein Beweis, wie ſehr die
Periode der intenſiven politiſchen Agitation, die ſeit der Er
öffnung des Wahlrechtskampfes eingeſetzt hat, auch den Ge
werkſchaften Nutzen gebracht hat.

Daß auch die Bildungsarbeit nicht vernachläſſigt wor
den iſt, davon zeugt der die Sammlung abſchließende, 50 Seiten
ſtarke Bericht des Genoſſen de Man, des Sekretärs des Bil-
dungsausſchuſſes. Die Zahl der Arbeiterbildungsſchulen, die
im vorigen Winter 21 betrug, ſtieg in dieſem Jahre auf 41, die
Zahl der Schüler ſtieg in derſelben Zeit von 766 auf 1298. Jm
Jahre 1912 wurde eine Einkaufszentrale für die Arbeiter-
bibliotheken und ein Vortragsvermittlungsdienſt für die Orga-
niſationen im Lande eingerichtet; neuerdings ging der Bil-
dungsausſchuß dazu über, zwei Wanderlehrer feſt anzuſtellen,
und ein mongtliches Mitteilungsblatt herauszugeben. Jm
Jahre 1912 gab der Bildungsausſchuß etwa 12 000 Frank aus,
er verfügt jetzt noch über ein (hauptſächlich durch Privatper-
ſonen begründetes) Vermögen von 102 000 Frank.

Aus alledem geht hervor, daß die „Niederlage“ der belgiſchen
Arbeiterpartei bei den Wahlen des vorigen Jahres, weit davon
entfernt, ſie zu ſchwächen, die belgiſche Arbeiterbewegung auf
allen Gebieten zu erheblichen Fortſchritten angeſpornt hat.

Zu dem Bericht der Parlamentsfraktion liegen ver
ſchiedene Anträge vor, die verlangen, daß die Fraktion gleich
bei der Wiedereröffnung der Kammerſeſſion am 16. April in
die Obſtruktion gegen die Militärvorlage der Regierung ein-
treten ſoll. Genoſſe Vandervelde bittet, die Anträge der
Fraktion zu überweiſen, weil es gefährlich ſei, die Fraktion
im voranus auf eine Taktik feſtzulegen, von der man nicht weiß,
ob ſie unter den obwaltenden Verhältniſſen während des
Generalſtreiks zweckmäßig ſein wird. Der Kongreß ſchließt
ſich mit großer Majorität dieſer Anſicht an. Eine Reſolution
veryſlichtet aber die Parlamentsfraktion, die neuen Militär
forderungen mit allen Mitteln zu bekämpfen und unter
allen Umſtänden gegen die Vorlage zu ſtimmen.

Ueber den tpunkt des Parteitages, den General
ſtreik, berichteten wir bereits geſtern. Der Generalſtreik
wurde unter begeiſternden Kundgebungen mit 1800 geren 30
Stimmen für den 14. April beſchloſſen. Nach den beſcheiden

Die

ſten Schätzungen werden gleich am erſten Tage mindeſtens
300 000 Mann die Arbeit ruhen laſſen. Es wird allgemein
exwärtet, daß ſchon nach ein paar Tagen eine halbe
Million Arbeiter ausſtändig ſein werden.

Der franzöſiſche Parteitag.
Auf dem franzöſiſchen Parteitag, der am Sonntag in Bre ſt

begann, hielt Genoſſe Molkenbuhr, der den deutſchen Partei
vorſtand vertritt, eine Anſprache, die ſich weſentlich die
Rüſtungen drehte. Er wandte ſich gegen die Verſuche, die
Arbeiterſchaft beider Länder durch chauviniſtiſche Manöver zu
verhetzen. Die franzöſiſche Arbeiterſchaft wie die deutſche
kämpfe energiſch gegen alle Rüſtungen; die deutſche Sozial
demokratie insbeſondere fordere ſchon immer ein Milizheer.
Die Anſprache wurde mit großem Beifall aufgenommen.

Der holländiſche Parteitag.
Der diesjährige holländiſche Parteitag trat am Sonnabend

in Utrecht zuſammen. Er war außerordentlich ſtark be
ſucht, 108 Sektionen waren durch 260 Delegierte vertreten.
Bei der Eröffnungsfeier beſprach Vliegen den großen Auf
ſchwung der Partei, deren Mitgliederzahl ſich in zwei Jahren
von 10 000 auf faſt 18000 erhöht habe. Der Parteitag ſei
gewiſſermaßen die Einleitung des Wahlkampfes für die im
Juni ſtattfindenden Generalwahlen, in denen die Partei gegen
Liberale und Klerikale zu kämpfen habe.

Scheidemann überbrachte dem Parteitag der holländi-
ſchen Genoſſen die Grüße der deutſchen Partei, beſprach den
Wert der wachſenden Organiſationen des ſozialdemokratiſchen
Proletariats und verſicherte, daß darin die beſte Gewähr für
den Frieden liege. Die Anſprache wurde mit großem Beifall
rufgenommen. Am Sonntag begann die Beſprechung des
Jahresberichts des Parteivorſtandes, des Berichts der Kammer
fraktion und der Redaktion des Parteiorgans.

Das Hauptmoment war die dreiſtündige Rede des Genoſſen
Troelſtra über das Wahlprogramm und die Stich-
wahlbedingungen. Das Wahlprogramm lautet: All-
gemeines Wahlrecht für Männer und Frauen, prämienfreie
Arbeiterpenſionierung, Verteidigung des Freihandels und der
öffentlichen Schule. Die Stichwahlbedingungen ſind: All-
gemeines Männerwahlrecht, Aufhebung der Verfaſſungsbe-
ſtimmungen, welche das Frauenwahlrecht ausſchließen; das
Frauenwahlrecht darf nicht an finanzielle Grenzen gebunden
ſein; Abweiſung jeder Erſtarkung der Erſten Kammer;
prämienfreie Arbeiterpenſionierung. Der Parteivorſtand
ſchlägt weiter vor innerhalb zwei Wochen vor dem Wahltag
in Amſterdam und Rotterdam als Probemobiliſation tagsüber
Wahlrechtsdemonſtrationen abzuhalten. Die Rede Troelſtras
fand ſtarken Beifall. Nach ausführlichen Debatten wurden
ſpät abends dieſe Vorſchläge mit Stimmeneinheit angenom-
men, nachdem alle Amendements mit faſt allen Stimmen ver
worfen worden waren.

Kongreß der Kuliarbeiter Deutſchlunds.

Hannover, 22. März.
Der Kongretz, der Oſtern in Linden tagte, war von zirka

160 Delegierten aus den reihe der freien Verbände der t
und Fabrikarbeiter und der Maſchiniſten und r beſchickt;
als Vertreter der Generalkommiſſion war Genoſſe Umbreit,
als Vertreter des Bezirkskartells Magdeburg der Genoſſe Un
deutſch erſchienen. Die Leitung der Verhandlungen wurde
den Vorſitzenden Sach ſe (Bergarbeiter) und Brey (Fabrik-
arbeiter) übertragen. Die Tagesordnung umfaßt folgende
zwei Punkte:

1. Die gemeingefährlijche
deutſchen Kalibergbaues ſowie die Maßnahmen der Regierun und Werksbeſitzer.
Referent: Redakteur Otto Hue-Eſſen.

2. Wie ſind beider bevorſtehenden Aenderung
des Kaligeſetzes die Jntereffen der Arbeiter zu
wahren? Referent: Gärtner Hannover.

Der Referent Hue gab einen mit reichem Zahlenmaterial
Ueberblick über die ſprunghafte Entwicklung der

aliinduſtrie, des jüngſten Zweiges des deutſchen Bergbaues.
Während im Jahre 1861, dem Geburtsjahr der Kaliinduſtrie,
irka 22 000 Doppelzentner Kali gefördert wurden, betrug diederen im Jahre 1910 bereits 80 Millionen Doppelzentner.

Aeußerlich nahm die Jnduſtrie alſo eine glänzende Entwicklung,
innerlich aber begann an ihr der urm einer geradezu
ſchrankenloſen Spekulation und Gründertätigkeit zu nagen.
Durch eine die im ſchreienden Gegenſatz zu
den niedrigen Selbſtkoſtenpreiſen ſtehen es wurden zeitweiſe
bis zu 75 Prozent der Einnahmen als Gewinne verteilt
wurde ein immer neuer Anreiz g2 neuen Gründungen gegeben.
Seit Jahren hat die Zahl der Kaliſchächte das Bedürfnis weit
überſtiegen, und immer w. geht die wahnſinnige Gründerei
weiter; und die Monopolſtellung des Kaliſyndikats ermöglichtes dieſem, durch ein Wüſten mit den Volksſchäten riefenhafte
Gewinne zu erzielen. Um den Kalibergbau vor dem direkten
Zuſammenbru inſylg der Gründungswut zu bewahren,
wurde durch ein eichsgeſes vom ai 1910 der Kali-
abſatz, die Preiſe und die Löhne geregelt, dem Gründerſchwindelſollte Einhalt geboten werden. S ſchon heute eigt es ſich
klar, daß das c ſeinen Zweck nicht erfüllt, deshalb muß es
nach ſo kurzem Beſtehen ſchon geändert werden. Alle Erfah-
rungen bei der damaligen Beratung des haben aber
auch gelehrt, daß weder die Regierung noch die Mehrheits-
parteien des Reichstages geſonnen ſind, bei derartigen Geſetzes-
materien die in Betracht kommenden Jntereſſen der Arbeiter
zu vertreten. Damals ſind alle Bemühungen der Arbeiter
partei, die berechtigten Jnt der Arbeiter im Geſetz ge
wahrt zu ſehen, von der kapitaliſtiſchen Mehrheit des Rei
tages unter Mitwirkung der chriſtlichen Ar-beiter vertreter vereitelt worden. Die Schluß-
ausführungen des Referenten waren eine Begründung und
Empfehlung einer von beiden Referenten ausgearbeiteten Reſo
lution, die den Kalibergbau nach den Geſichtspunkten betrieben
wiſſen will, daß die Kaliſchätze dem Volksganzen gehören.
(Lebh. Beifall.)

Dann behandelte der Bezirksleiter des Bergarbeiter-Verban
des, Genoſſe Gärtner Hannover, geſtützt ebenfalls auf
Fachkunde und ein gewiſſenhaftes Material die Verhältniſſe
der Arbeiter im u nen und die in ihrem Intereſſe mit aller
Energie zu erhebenden Forderungen. Die Ärbeitsverhältniſſe
der Kaliarbeiter haben ſich immer mehr verſchlechtert, eine
la Umfrage dafür ein geradezu unerſchöpfliches

aterial. Es exiſtiert eine Kette von Antreiberei, Steigerung

Entwicklung des

er Arbeitsleiſtung, ekürzungen, Uebertretungen dere re der Bergbehörden uſw.
mit dem Koalitionsrecht

radezu Schindluder auf den Werken.

Halle (Saale), Domerstag den 27. März 1913

Nach
n Arbeiterforderungen in Anſpruch.

der Kaliarbeiter treibt man ge
e

r 72

24. Jahrg.
Den größten Teil der Gärtnerſchen Ausführungen nahm dere der Durchführbarkeit jener in der gegen

ier
bei m e für das Leben der Arbeiter die Forderung
J d wei Schächten von äußerſter Wichtigkeit.
S ne Au rungen fanden größte Aufmerkſamkeit und
Beifall.

Jn temperamentvoller Weiſe ſetzte die Debatte ein.

Hannover, 23. März.
Zweiter Verhandlungstag.

Die Debatte, die bereits am erſten Verhandlungstage begann,
wird weiter geführt. Herling-Helmſtedt bewies, wie be
ſonders bei den Gewerkſchaften Friſchauf und d ollern im
Leinegebiet das Ueberſchichtenſyſtem in einem Maße beſteht,
daß es aller Kultur Hohn ſpricht. Jn der Saiſon werden die
Ardeiter durch Prämien zum Ueberſchichtenmachen förmlich
angereizt, in der flauen Zeil dagegen verhängt man Feier
ſchichten. Der Redner brachte kraſſe Einzelfälle, wie Be
triebsbeamte behördliche Vorſchriften umgehen; kraſſe Einzel-
fälle auch über die ſchlechte materielle Lage der Arbeiter, in
einem Falle B. ſtellte ein Arzt bei einem Zu eines A
beiters eine leichte Gehirnerſchülterung feſt, konſtatierte jedo
gleichzeitig, daß der Mann halb verhungert ſei. Aus dem
Haller Bezirk wird die ſyſtematiſche Unterdrückung der Orga
niſatien geſchildert. Empörend wirkte das gezeichnete Bild der
Wohnungsnot, unter dem ein Teil der Bergleute gewaltig
zu leiden hat. Stellenweiſe ſind die Baracken gar nicht mehr
menſchenwürdiger Art; darin haben es die Bergleute während
der Wintermonate vor Kälte kaum in den Betten aushalten
können. Und gerade jugendliche, in der Entwicklung begriffene
Arbeiter ſind es, die unter dieſen Verhältniſſen zu leiden haben.
In wirkungsvoller Weiſe geben noch die Delegierten as demElſaß, aus Mecklenburg, aus Bernburg, Leopoldshall, Roten
burg, aus dem Werratal, kurz, aus allen Gebieten des Kali-
bergbaues lebenswarme Schilderungen der Verhältniſſe. Und
alle traten als Ankläger auf und brachten Mißſtände und
Uebertretungen der geſetzlichen Vorſchriften zum Teil ſo un
glaublicher, grotesker Art zur Sprache, wie man ſie nur aus
den allererſten Zeiten der Fabrikinduſtrie zu vernehmen ge-
wohnt war. Verſchiedentlich kam auch das Verhalten der
„Chriſtlichen“ zur Sprache, die, als ſie von dem Stattfindeh
dieſes Kongreſſes gehört hatten, Hals über Kopf ſelber eine
Konferenz in Hildesheim einberiefen, dabei aber in ihrem Eiferſo ewiſſenhaft arbeiteten, daß ſie z. B. für die Maſchi

niſten und Heizer en an die Geſetzgebung auf
ſtellten, die durch die Praxis ſchon überholt ſind. Wirkungs-
voll beleuchtete Sach ſe das Verhalten der parlamentariſchen
Vertretung der chriſtlichen Arbeitervertreter“. Behrens hat
angeregt, die Regelung der Schichtzeit nicht in das Kaligeſetz,
ſondern in die Gewerbeordnung hineinzubringen. Eine
ganz verhängnisvolle Schiebung, denn in der Gewerbeordnung
wird ſie totſicher abgelehnt. Eine Umfrage in 187 Schächten

förderte Lergdeg e zutage Seiraden von 20 Grad Celſius noch Schichtzeiten von 8 bis 8
Stunden in manchen Schächten, ja bei 85 Grad Celſius noch
ſolche von 8 Stunden. Rettungsapparate waren bei
neun Werken keine vorhanden, Tragbahren bei gehn
Werken keine, Trinkwaſſer war bei 18 Werken keines im
Schacht, von 127 Werken arbeiteten 78 noch mit den ſo viel
gehaßten Karbidlampen uſw. Picardt und Banſe
vom Verbande der Maſchiniſten und Heizer ſchilderten Zu
mutungen der rigoroſeſten Art, wie ſie den Fördermaſchiniſten
geſtellt werden und in den Maſchinenhäuſern und Keſſel-
räumen beſtehen. Auch Brehy vom FabrikarbeiterVe band
ſchilderte, wie die Chriſtlichen bei allen möglichen Fragen des
Arbeiterrechts Forderungen ſtellen, bei der parlamenta-
riſchen Vertretung derſelben aber prompt verſagen. So nöch
zuletzt bei der Reichsverſicherungsordnung. Jn den en
ſionen gingen die „Chriſtenvertreter“ mit den ſozialdemokrati
ſchen Arbeitervertretern zuſammen, im Plenum aber. ließen
ſie jedesmal die Kommiſſionsforderungen im Stich und gingenhinter die von den chriſtlichen Tagungen ne
rungen zurück. Nicht anders werden ſie es auch beim Kaligeſetz
machen. Nach ausgiebiger Erörterung der Forderungen und
nach den Schlußworten der Referenten gelangte die folgende
Reſolution einſtimmig zur Annahme 3

„Der Kongreß der Kaliarbeiter S die geſetzgebenden
Körperſchaften des Reiches auf elle und durchgreifendeVorſorge gegen die emeingefähr iche Weiterentwicklung der
Zuſtände in der Kallinduſtrie zu treffen. Die gute Abſicht
des Geſetzgebers, durch das Geſetz über den Abſatz von Kali
ſalzen vom 25. Mai 1910 den unwirtſchaftlichen Werksgrün-
dungen in der r entgegenzuwirken, wurde durch die
jede Rückſicht auf das Gemeinwohl mißachtende Gründerwirk
ſchaft, die offizielle Geſetzesauslegung, namentlich aber dw
die ergangenen Ausführungsbeſtimmungen vereitelt. Die
Zahl der Förderſchächte iſt in einer das Bedürfnis in ſo un
eheuerlichem Maße überſteigenden Weiſe vermehrt worden,daß ein kataſtrophaler wirtſchaftlicher Zuſammenbruch, der

mit ſchweren Schädigungen für die betr. BVelegſchaften und
die in Betracht kommenden Gemeinden verbunden ſein wird,
nnausbleiblich iſt, wenn die Geſetzgebung nicht vorbengend
eingreift. Als die dem Volksintereſſe dienlichſte Reform-
maßregel empfiehlt der Kongreß die Einführung des Reichs
monopols für die Gewinnung, Verarbeitung und den Ver-
trieb von Kaliſalzen. Sollten ſich die geſetzgebenden Körper-
ſchaften zu dieſem Schritt noch nicht entſchließen, dann muß
doch zumindeſt das Reichskaligeſetz dahin geändert werden,
daß es die un wirtſchaftliche Vermehrung der h
verhindert und die Proſperität der reinen Staatsb
durch Begünſtigung bei der Zumeſſung der Abſatzquoten be
ſonders fördert.

Ferner müſſen bei der bevorſtehenden Aenderung des
Reichskaligeſetzes die Beſtimmungen in den Paragraphen 18
bis 16 und 19 wie folgt erweitert bezw. ergänzt werden.

a) Der für die einzelnen Arbeiterklaſſen jedes Werkes im
Jahre 1911 amtlich ermittelte Durchſchnitts hn pro Schicht,
zuzüglich 10 Prozent Zuſchlag, gilt als Mindeſtlohnſatz

Erreicht in einem Werk oder in einer Arbeiterklaſſe de
Durchſchnittslohn den oben angegebenen r nicht, ſo
ſteht der betr. Klaſſe oder auch jedem einzelnen Arbeiter das
Klagerecht zu. Der vom Werk h nicht h

Betrag iſt einer ausſchließlich von Arbeitern zu verwaltenden
Unterſtützungskaſſe zu überweiſen.

Die Durchſchnittslöhne der einzelnen Arbeiterklaſſen ſind
vierteljährlich den Arbeitern durch Aushang bekannt Zu
machen.

b) Der verdiente Lohn iſt allwöchentlich an die Arbeiter
auszuzahlen.

e) Die Arbeitszeit unter Tage beträgt inkl. Ein und Aus
ahrt:

iſi gar Vden an Arbeitsſtellen mit weniger als 22 Grab

Celſius. e7 Stunden an Arbeitsſtellen mit 22 bis 28 Grab
6 Stunden an Arbeitsſtellen mit 28 bis 8 Grad

d an Ardheitsſtellen mit mehr als c 85 Gr
us. r 2 F.



SErube ſowie beim Schachtabteufen beträgt die Arbeitszeit
ſechs Stunden inkl. Ein und Ausfahrt.

Die Arbeiter über Tage dürfen in kontinuierlichen Be
trieben oder Abteilungen nicht länger als 8 Stunden täglich
und bei der ſogenannten Wechſelſchicht nicht länger als 12Stunden beſchafti t werden. In Betrieben, in denen nur in

n ge itet wird, darf die tägliche Arbeitsgzeit
9 Stunden nicht überſchreiten.

d) Ueber und Nebenſchichten dürfen nur zu Not und
cherheit des BetriebesRettungsarbeiten und wenn es die

erfordert, geleiſtet werden.
e) Durch Verträge irgend welcher Art dürfen die Beſtim

mungen über die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe nicht ver
ſchlechtert werden.

Bei Abſchluß von Tarifverträgen haben die beteiligten Ar-
beiter das Recht, ſich Vertreter ihrer Jntereſſen zu wählen.

Jede Behinderung der Arbeiter in der Ausübng ihres
Kvalitionsrechts, insbeſondere durch Maßregelung der von
den Arbeitern gewählten Vertrauensleute, iſt ſtrafbar.

f) Nicht nur bei einer Uebertragung von Anteilen am Ab-
ſatz (S 19 des Kaligeſetzes), ſondern auch beim Umtauſch der
Befugnis am Abſatz einzelner Sorten ſind die Arbeiter und
Beamten, die dadurch beſchäftigungslos oder in ihrem Ar-
'beitsverdienſt geſchädigt werden, ſchadlos zu halten.

Jedes Kalibergwerk muß zwei Schächte haben, die unter
irdiſch miteinander verbunden ſein müſſen.“

Nur in Abſatz o wurde die Aenderung eingefügt, daß die
tägliche Arbeitszeit für Arbeiter üver Tage 8 Stunden ausſchl.
der Paufen nicht überſchreiten darf.

Damit waren die Arbeiten dieſes wichtigen Kongreſſes be
endet.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 25. März 1913.

An die Mitglieder
des Sozial demokratiſchen Vereins Halle.

Am Freitag, den 28. März, nach Beendigung der Arbeitszeit,
findet in Halle eine allgemeine Flugblatt- Verbreitung ſtatt. Die
Ausgabe der Flugblätter erfolgt in den bekannten Diſtrikts-
lokalen, wenn in den Diſtrikten nicht bereits eine andere Ein-
teilung getroffen iſt.

Die Parteigenoſſen werden dringend erſucht, ſich recht zahl
reich einzufinden, damit die Verbreitung recht flott von ſtatten

geht Der Vorſtand.
Landtagswählerliſten einſehen!

Die Durchſicht der Wählerliſte iſt die wichtigſte Vorbereitung
zur Landtagswahl; denn nur, wer in der Liſte richtig verzeichnet
ſteht, darf wählen. Wie wir erfahren, werden für Halle die
Wählerliſten wahrſcheinlich am 2., 3. und 4. April im Wahlbureau

des Magiſtrats, Gr. Berlin 11, ausliegen. Da nur an dieſen
drei Tagen Gelegenheit zur Reklamation iſt, muß die Einſicht-
nahme auf Bauten, in Werhfhſtätten und Fabriken wohl vorbereitet
werden. Einer muß dem anderen ſein Recht ſichern helfen. Um
denen, die abſolut keine Zeit haben, die Einſichtnahme zu er-

ileichtern, liegen von morgen an in den nachſtehend aufgeführ-
ten Lokalen Liſten zur Einzeichnung aus. Wer ſich darin ein-
zeichnet, für den wird die Wählerliſte durch Funktionäre des
Sozial demokratiſchen Vereins beſorgt.

Liſten liegen aus:
Jm Reſtaurant Streicher, Kl. Klausſtraße 7.

Kautſch, Martinsberg 6.
Goldene Kette, Alter Markt 11.
Haaſe, Mansfelder Straße 11.
Lohſe, Jakobſtraße 23.
Emmerich, Bertramſtraße 18.
Sachſe, Lerchenfeldſtraße 14.
Beyer, Liebenauer Straße 166.
Angermeyer, Merſeburger Straße 54.
Leitzbach, Streiberſtraße 25.
Winkler, Delitzſcher Straße 19.
Steitz, Ludwig-Wucherer-Straße 26.
Stützer, Krauſenſtraße 4.
Henſel, Unterberg 12.
Krüger, „Breiteſtraße 17.
Volkspark, Burgſtraße 27.
Emmer, Eichendorffſtraße 19.
Sernſitein, Götſcheſtraße S.
Lindenhof, Kröllwitzerſtraße 6.
Lepitz, Liebenauer Straße 4.
Weber, Merſeburger Straße 32,
Seidewitz, Gr. Berlin 14.

Zigarrengeſchäft Albrecht, Lindenſtraße 54.
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Jungmann, Pfännerhöhe 33.
Leuſchner, Mittelwache 9.
Schneider, Beeſener Straße 23.
Bendlin, Torſtraße 43.
Spengler, Geiſtſtraße 5.

Viktualiengeſchäft Gerig, Triftſtraße 28.
Jn der Buchhandlung, Harz 42-48.
Bei den Lagerhaltern der Konſumvereine.
Jn der Expedition des Volksblattes ſowie
im Parteiſekretariagat, Harz 42-43.

Die Genoſſen, die offene Geſchäfte haben und ſich dazu
bereit erklären, die Liſten auszulegen, werden erſucht, das dem
Parteiſekretariat, Harz 42-43, anzugeben.

Zwiſchen Schule und Kaſerne!
Ueber dieſes für den immer heftiger tobenden Kampf um die

Jugend ſehr wichtige Thema ſpricht morgen abend 8 Uhr im
Volkspark der gemaßregelte Lehrer Emil Sonnemann,
genannt Jürgen Brand.

Zwiſchen Schule und Kaſerne iſt der Jugendliche frei von der
täglichen ſtaatlich abgeſtempelten Aufſicht. Das unbedingte
Unterordnen und Gehorchen, das Schule und Kaſerne herriſch
von ihm fordern, iſt für einige Jahre von ihm genommen. Das
ſtaatliche Joch drückt ihn in dieſer Zeit nicht beſonders er iſt
ſozuſagen ein ſtaatspolitiſch faſt unberührtes Weſen. Unter
dieſen Umſtänden ſoll ſich die morgige Verſammlung an die
Jugend wenden. Gerade in der Zeit der freieren Entwicklung,
die zwiſchen Schule und Kaſerne liegt, gerade in dieſer Zeit
der körperlichen und geiſtigen Entwicklung, treten in der Er
werbsarbeit und in dem ſozialen Leben, das den Jugendlichen
in Haus und Straße umgibt, ſo viele Gefahren an ihn heran,
daß er der Aufklärung, der Aufmunterung doppelt und drei-
z bedarf. Entgegen der nationalen Umnebelung, mit der

Jungdeutſchlandbündelei die geiſtige Erweckung der jungen

den jugendlichen Arbeitern Aufklärung über
Gemüter verhin

ogia des Proletariats und die Schäden der heueh
dern will, iſt es die Aufgabe der proletariſchen

Se Waſonders naſſen oder ſchwierigen Arbelken in der ſ. Darum auf. in die Jugettöerſammiung! Kgttiert für zaht
reichſten Beſuch. Lehrlinge, Arbeitsburſchen, Geſchäftsdiener,
jugendliche Arbeiterinnen und Schulentlaſſene, kommt alle und
hört, was euch ener alter Freund Jürgen Brand zu ſagen hat!

Die Zuſammenſetzung der Hallenſer Bevölkerung.
Ein gelegentlicher ſozialſtatiſtiſcher Mitarbeiter ſchreibt

uns:
Landſchaft und Bevölkerung geben den Städten ihr Gepräge.

Die Bevölkerung bekommt ihren typiſchen Charakter durch die
Zuſammenſetzung nach dem Alter, dem ſogenannten Alte r-
aufbau. Einen beſtimmten Einfluß übt hierauf beſonders
die Zuwanderung aus. Auch in Halle ſind nur 44 Proz. der
Bevölkerung ortsgebürtig. Die Zuwanderung iſt wieder nach
Kulturniveau und ökonomiſcher Kraft der Zuwanderer in
Jnduſtrieſtädten eine ganz andere wie in einer reinen Han
dels oder Rentnerſtadt. Die kaltherzig rechnende Groß-
induſtrie bevorzugt die jüngeren, leiſtungsfähigſten Alters-
klaſſen. Es werden hier die jugendlichen Erwerbsgruppen
überfüllt, die Bevölkerung ſtark verjüngt. Das Ueber
wiegen des heiratsfähigen Alters beeinflußt wieder entſchei
dend die Kinderzahl. Hier unterſcheiden ſich Jnduſtrie und
Rentnerſtädte, abſo die Produktions- und Konſumtionsſtädte
beſonders ſcharf. Jn den letzten iſt etwa nur ein Drittel der
Einwohner bis 20 Jahre alt, in den Arbeiterſtädten oft bis
50 Prozent.

Halle, als Großſtadt ein Kind der achtziger Jahre, iſt ein
eigenartig gemiſchter Städtetyp. Jhre Hauptkraft liegt im
Handel und Jnduſtrie; die produktive Arbeit iſt hier ebenſo
Lebenselement wie in Magdeburg oder Düſſeldorf. Daneben
iſt die Stadt ein alter Sitz geiſtiger Kultur. Gelehrte, Be
amte, Rentner und freie Berufe geben der Bevölkerung einen
merklichen Einſchlag. Jn der Hauptſache (56 Prozent) ſich aus
Zuwanderung ergänzend, wird die Bevölkerung dadurch doch
bei weitem nicht ſo verjüngt, wie in reinen Jnduſtrieſtädten.
Bei der Volkszählung 1905 waren von 170 000 Einwohnern nur
54 000 oder 32 Prozent bis 15 Jahre alt, dagegen z. B. in dem
einſeitig induſtriell entwickelten Gelſenkirchen 43 Prozent.
Dieſe Kindergruppe bildet, weil ſie noch unproduktiv iſt, für
die Geſamtbevölkerung eine empfindliche wirtſchaftliche Be
laſtung. Dieſe äußert ſich vornehmlich darin, daß der mehr
oder weniger große Umfang der ſchulpflichtigen Jahrgänge für
die Schullaſten entſcheidend iſt. 1906 hatte Halle für
19 278 Volksſchüler zu ſorgen, aber das ebenſo große, rein
induſtrielle Dortmund für 28 180. Das iſt ein gewaltiger
Unterſchied, und die hohen Kommunalſteuern der Jnduſtrie
gemeinden hängen damit unmittelbar zuſammen. Halles
Jugendbelaſtung iſt alſo eine außerordentlichgünſtige; um ſo mehr ſollte die Stadt für die Verbeſſerung

ihres Schulweſens tun.
Die arbeitskräftigſten Produktivklaſſen im Alter

von 15--50 Jahren ſind in Halle vorzüglich beſetzt. Zeigt z. B.
die kinderreichſte Stadt des Reiches, das induſtrielle Gelſen
kirchen, deſſen ganzer wirtſchaftlicher Reichtum buchſtäblich nur
ein Zukunftswechſel auf ſeine Kinder iſt, pro Volkstauſend nur
498 Perſonen im Alter von 15—-50 Jahren, ſo ſind es in Halle
550, in den reinen Konſumtionsſtädten Wiesbaden und Wil-
mersdorf allerdings noch viel mehr, nämlich 597 bezw. 636.
Wie in den letzten Städten liegen die Verhältniſſe auch in den
anderen Rentnerſtädten. Es iſt ein grotesker Widerſpruch,
daß gerade dieſe Plätze eine in produktiver Hinſicht beſtaus-
geſtattete Bevölkerung haben, daß alſo ihr gutes Menſchen-
material bei dem Mangel an Jnduſtrie zum großen Teil brach
liegt. Jhre Kinderarmut mag zwar eine große privatwirt-
ſchaftliche Annehmlichkeit ſein, für die Nationalwirtſchaft
jedoch bedeuten die Produktions- und Handelsorte mit gemiſch-
ter Bevölkerung, wie Halle, Düſſeldorf ungleich mehr. Dieſe
mehren, die anderen zehren, und ihre Kindermaſſen ſind die
Reſerven, auf die ſich die Zukunft des Vaterlandes ſtützen muß.
Dieſe Widerſprüche finden einen faſt geſetzmäßigen Ausdruck
in der ſteuerlichen Belaſtung aller Jnduſtriegemeinden, die
damit für ihre Arbeitſamkeit förmlich geſtraft
ſind.

Jene fieberhafte Erwerbstätigkeit, der wir in Berlin, Leip-
sig und Hamburg begegnen, wo zirka 40 Prozent der Bevölke
rung in Jnduſtrie, Handel und Gewerbe erwerbstätig ſind,
finden wir in Halle nicht ganz (31 Proz.). Alles in allem hat
die Hallenſer Bevölkerung einen ſehr günſtigen Altersaufbau.
Sie müßte es darum als beſondere Ehrenpflicht empfinden, in
der Arbeiterbewegung an der Spitze der deutſchen Städte zu
ſtehen. Andererſeits müßte es eine dankbare Aufgabe der
kommunalen Verwaltung ſein, den Schatz von produktiven
Kräften, der in den Mauern der Stadt ſeßhaft iſt, nach beſtem
Vermögen zu ſchützen und zu pflegen. Beſonders wird man
an die öffentliche Geſfundheits- und Wohnungspflege, die Ge-
werbe und Fabrikinſpektion die höchſten Forderungen ſtellen
dürfen, denn die lokale Wirtſchaftskraft iſt auch in Halle iden-
tiſch mit Menſchenkraft und Arbeitsökonomie.

Oſterverſetzung und Schülernervoſität.
Die Zeit zwiſchen Weihnachten und Oſtern iſt von altersher

für die Schuljugend eine Zeit beſonders ſtraffer Arbeit und
ängſtlicher Erwartung geweſen. Eltern und Kinder ſehen dem
Oſtertermin meiſtens mit einer gewiſſen Bangigkeit entgegen,
ſelbſt in den Fällen, wo die Verſetzung nicht gerade in Frage
geſtellt iſt.

Wieviel Familienglück und wieviel wertvolle Nerven
kraft wird durch das im Schulbetriebe herrſchende „Schwitz
ſyſtem noch heute vernichtetl Wenn unſere Zeit wirklich als
„Jahrhundert des Kindes“ bezeichnet werden ſoll, wird
ſich noch vieles ändern müſſen. Die Leiſtungen des Schülers
und ſeine Reife für die Verſetzung in eine höhere Klaſſe werden
auch heute noch auf Grund des „Extemporales“ beurteilt, des
ausgeſprochenen Feindes unſerer Jugend.

Es iſt dem Lehrer eben in der Volksſchule und vielfach auch
in den höheren Lehranſtalten gar nicht möglich, aus den täg
lichen Unterrichts und Uebungsſtunden ein Bild von den Lei
ſtungen des einzelnen Schülers zu gewinnen. Die Klaſſen ſind
überfüllt und die Lehrkräfte mit Arbeit überlaſtet.
Das „Penſum“ muß in der vorgeſchriebenen Zeit „erledigt“
werden. Die Abwicklung des Lehrplanes und die „Erreichung
des Klaſſenzieles“ iſt das A und O des Schulbetriebes. Die
Klaſſenprüfungen werden faſt nach dem gleichen Schema ge
handhabt wie die Staatsprüfungen der Juriſten, Philologen
uſw. Daß eine Belaſtung und Aufregung, die ſchon den er
wachſenen Menſchen vielfach um ſeine Nervenkraft bringt, auf
die Geſundheit der Schuljugend geradezu verheerend wirken
muß, bleibt unberücdfſichtigt.

Seit der Einführung von Schulärzten in ver-
ſchiedenen Großſtädten iſt erſt richtig bekannt geworden, wie
traurig es um die allgemeinen Geſundheitsverhältniſſe in den
Volks und Mittelſchulen, wie in den höheren Schulen beſtellt
iſt. Dafür iſt nicht allein die Ernährung und die Pflege im
Elternhaus verantwortlich zu machen, pbwohl es natürlich nigleichgültig iſt, welcher ſozialen Schicht die ginder er

et

neift die harte und ſRabren
Lehr und Lernbetriebes.

Einen der ſchwerſten Krebsſchäden des geſamten Unterrichts
und Erziehungsweſens bildet die Ueberſchätzung de
Schul zeugniſſe bei der Leiſtung des einzelnen für einen
beſtimmten Beruf. Wer ſich als Schüler mit irgendwelch
griechiſchen, lateiniſchen oder franzöſiſchen unxegelmäſ gen

einVerben nicht abzufinden wußte, oder wer die tieferen G
niſſe der Mathematik nicht reſtlos ergründete, kann ſich bis an
ſein Lebensende mit einem Vermerk auf ſeinem Schulzeugni
herumſchleppen. Da dieſe amtlich geſtempelten zahlenmäßigen
Wert und Unwerturteile bei jeder Gelegenheit mit Aus
nahme der Eheſchließungen beigebracht, vorgelegt und nach
geprüft werden müſſen, kann ein „Mangelhaft“ auf dem Schul
zeugnis den Menſchen bis ins hohe Alter hinein verfolgen.

Eine der allerbedenklichſten Einrichtungen des modern
Unterrichtsweſens iſt die Ginjährig-Freiwilligen-
Prüfung. Weniger die Ausſicht auf die Verkürzung der
militäriſchen Dienſtzeit um ein volles Jahr, als vielmehr die
Rückſicht auf den guten Ton und die geſellſchaftliche Stellung
der Familie machen die Erlangung des Einjährigenzeugniſſes
jedem jungen Manne aus „beſſerer“ Familie heute zur ſittlichen
und Anſtandspflicht. Mag die ganze Jugend zum Martyrium
werden, mag die körperliche und geiſtige Kraft des Schülers im
wichtigſten Entwicklungsſtadium auch aufs ſchwerſte geſchädigt
werden, die Hauptſache iſt, daß er ſein „Einjähriges“ macht.
Ob er dann als „Stehkragenproletarier“ zeitlebens ein Hunger-
daſein führen muß, während er durch Erlernung eines Hand-
werks ſich vielleicht eine auskömmlichere Lebensſtellung ge
ſchaffen hätte, bleibt ebenfalls außer Betracht.

Nur wenige Eltern haben den Mut, der Quälerei ihrer
Kinder rechtzeitig ein Ende zu machen, ſobald ſie erkannt haben,
daß dieſe keine Examenmenſchen ſind. So lange den Schul
seugniſſen noch eine ſo weittragende amtliche Bedeutung für
das ſpätere Fortkommen des Menſchen beigelegt wird, beſon-
ders aber auch für ſeine militäriſche Dienſtpflicht, kann jeden-
d auf eine Beſſerung im Schulbetriebe nicht gerechnet

erden.

Generalverſammlung des Allgemeinen Konſumvereins
Am Freitag, den 28. März, abends 82 Uhr findet im großen
Saale des Volksparks eine Halbjahrsverſammlung des Allge-
meinen Konſumvereins für Halle und Umgegend ſtatt. Auf
der Tagesordnung ſteht zunächſt der Halbjahrsbericht, der
zeigen wird, daß der Verein ſich weiter gut entwickelt hat. Der
Aufſchwung macht eine Ausdehnung des Betriebes nötig, und
ſo ſoll die Generalverſammlung zunächſt die Summe der an-
zunehmenden Sparkaſſengelder erhöhen und die Anſchaffung
eines Laſtautobmobils beſchließen.

Ueber die Erſchlieſung des Trödelviertels, über die wir
ſchon kurz an Hand einiger Zahlen berichteten, ſind jetzt noch
einige Einzelheiten mitzuteilen. Den Stadtverordneten iſt der
Plan für die fernere Geſtaltung des Trödelviertels nebſt
Koſtenberechnung, aufgeſtellt im Stadthochbauamt, durch den
Magiſtrat zugeſtellt worden. Zur Verbreiterung der Zugänge
vom Markt und dem Südviertel aus muß eine ganze Anzahl
alter Gebäulichkeiten, die wir gerade im Trödelviertel in Maſſe
noch vorfinden, angekauft und niedergelegt werden. Der
Magiſtrat hat ſich dieſe von den Eigentümern feſt anſtellen
laſſen, die Entſcheidungsfriſt läuft am 30. April 1913 ab. Es
handelt ſich um folgende Häuſer: Marktplatz 7, Fräul. A. Kauf
mann gehörig, Preis 110000 Mark; Schülershof 1 (Böttcher
meiſter R. Otto), 45 000 Mark; Schülershof 7 (Kaufmann
L. Lange), 25 000 Mk. Schülershof 12-13 (Privatier F. Krüger),
48 000 Mark; Schülershof 15 (Wieſelſche Erben), 21 800 Mark;
Schülershof 16 (Witwe A. Dentzau), 45 000 Mark; Hanfſack 4
(Lokomotivführer a. D. K. Greulich), 28000 Mark; Hanfſack 3
(Rentiere B. Meyer in München), 14 000 Mk. Trödel 6 (Witwe
A. Kandler), 19 800 Mark; Trödel 5 (Schneiderin L. Obſtfelder),
8500 Mark; Ritter aſſe 1 (Agent P. Flietner), 29 000 Mark;
Moritzkirchhof 6 (Müllerſche Erben), 31000 Mark; Morißkirch-
hof 7 (Tellerſche Erben), 13 500 Mark. Der Ankauf von Ritter-
e 1 wird nur unter der Bedin

igentümer des Grundſtücks Ritterſtraße 12 ein bindendes An
gebot über Austauſch der von ſeinem Grundſtück zur Straße
entfallenden Fläche gegen eine gleiche Fläche vom Grundſtüd
Rittergaſſe 1 abgibt.

Ein Angebot der Firma d Lewin ſoll wie folgt angenom-
men werden: Die Firma übernimmt das Grundſtück Schülers-
hof 7 zu den der Stadt geſtellten Bedingungen, tritt das von
dem Grundſtück zur Straße entfallende Land der Stadt
emeinde r eine gleich große Fläche des dem Grundſtück
Schülershof 8 vorgelagerten, ſpäter zum Grundſtück entfallen-
den Straßenlandes ab, erwirbt das ſtädtiſche Grundſtück
Schülershof 8 zum Preiſe von 14 000 Mark, erwirbt ferner den
Reſt des den Grundſtücken Schülershof 6 und 8 vorgelagerten
jetzigen Straßenlandes, das nach dem Fluchtlinienplan zur Be
bauung zu ziehen iſt. von etwa 35 Quadratmetern für den
Preis von 100 Mark für den Quadratmeter und verpflichtet ſich
endlich, die Grundſtücke Schülershof 6 und 7 innerhalb eines
halben Jahres nach Freilegung und Verbreiterung des
Schülershofes auf 12 Meter niederzulegen.

Die Stadtverordneten ſollen weiter beſchließen, nach den Ab
brüchen die Straßen Schülershof, Moritzkirchhof und Hanfſack
verbreitert wieder herzuſtellen.

Gas-Lehrvorträge. Die Ausſtellung moderner Gasappa-
rate im Saale der Volksſchule an der Neuen Promenade wurde
heute (Mittwoch) nachmittag vor einem ſehr zahlreich er-
ſchienenen Publikum eröffnet, das der vorzüglich beſchicktenund vornehm aufgemachten Ausſtellung reges Intereſſe ent
egenbrachte. Der 1. Vortrag über Das Gas im modernen
aushalt pp. wurde dank der klaren und gewandten Redeweiſe

der vortragenden Dame mit g. Beifall aufgenommen.
Eine genauere Beſprechung der Veranſtaltung folgt in der
nächſten Ausgabe. Es ſei hier noch auf den am Donners
tag, den 27. d. M., ſtattfindenden Jnſtruktionstag aufmerk-
ſam gemacht. Die vortragende Dame ſteht an dieſem Tage
in der Ausſtellung von morgens 11 Uhr bis abends 7 Uhr zu
er gewünſchten Auskunft zur Verfügung. Die nächſten

orträge finden re den 28. d. M., nachmittags 31
und abends 84 Uhr, ſtatt.

Stadttheater. Heute abend zum erſten Male: Profeſſor
Bernhardi von Arthur Schnitzler. Vorzugskarten der Litera-
riſchen Geſellſchaft haben Gültigkeit. erstag zum exſten
Male wiederholt: Filmzauber. Freitag findet eine Aufführung
der Zauberflöte als Feſtvorftellung für den Allgemeinen Deut
chen Mädchenſchulverein ſtatt. Abonnements und öffentlicher
erkauf ſind aufgehoben, da die Beſucher Gäſte der ſtädtiſchen

Körperſchaften ſind. Die Vorſtellung beginnt um 736 Uhr.
Sonnabend in Anweſenheit des Komponiſten einmalige Auf-
führung von Stella maris. Frau Margarete Bruger-Drevs,
die beliebte jugendlich-dramatiſche Sängerin unſeres Stadt
theaters, die in der Rolle der Marga einen ihrer größten Gr-
folge zu verzeichnen hatte, hat ſich die Oper für ihren Benefiz
abend ausgewählt. Sonntag nachmittag Fremdenvorſtellung:
Die Zauberflöte; abends Filmzauber. Jn Vorbereitung für
Donnerstag, den 3. April, in Anweſenheit des Komponiſten,m erſten Male. Theodor Körner, große Oper von äiſrer

aiſer (Benefiz für Oberregiſſeur Theo Raven).
Populäres Konzert des Stadttheater-Orcheſters. ge

Mittwoch, abends 8 Uhr, in den Thaliaſälen populäresRichard Wagner- Konzert des geſamten Stabilbegter
s eher Leitung von Alfred ann. Soliſtin:
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Drevs,

Herrn Direktor Bernauer.

Häuſer wurden ſchwer beſchädigt.

i erfolgen noch.

des Verliner Theate les im rneiner en le 13 t am 1. April
e Ay erſtenmal die arg Gen r mit i z en We e Ki e eſert

erſtkla rliner ernmuſikaliſche Leitung liegt e den Händen des Herrn Kapell
meiſter Smmorich Petee. In Szene geſetzt wird die Poſſe von

Opfer des Alkoholteufels. Ein Arbeiter zertrümmerte im
angetrunkenen Zuſtande die der Flurtür ſeinerWohnung in der Seebner Straßtße. Da der Mann auch ſeine
Familje init Totſchlag bedrohte, wurde er in e
genommen wo er bis Ernüchterung verblieb. Geſtern vor
mittag wurde in der Leipziger Straße eine Plätterin in ſinn
los betrunkenem Zuſtand auf der Straße liegend aufgefundenund mit einem ganbwagen nach der nächſten Polizeiwache ge-

bracht, wo ſie bis zu ihrer völligen Ernüchterung verblieb.
Straße enunfälle. Geſtern abend gegen 6 Uhr lief ien vier

jähriger Knabe einem radelnden Arbeiter in der Kl. Märker-
ſtraße direkt ins Rad, ſo daß der Fahrer ſtürzte und dabei
einige Hautabſchürſingen davontrug Vor Leipziger
Straße 15 wurde ein t drigen Knabe von einer Kraft-
droſchke überfahren. nabe trug leichte Verletzungen am
Kopf und linken Bein davon und wurde mit der Kraftdroſchke

der Klinik gefahren. Die Schuldfrage iſt noch nicht ge
är

Ein Stubenbrand entſtand geſtern abend im Grundſtück
Mühlberg 9 dadurch, daß ein in der Nähe des Ofens aufge
e Kleidungsſtück von der Leine herab auf den geheizten

en fiel

Bruckdorf, Dieskau, e und Umgegend. Am Freitagabend 8 Uhr findet in Lokal bei Herrn grket in Dieskau eine
Mitgliederverſammlung des hieſigen Diſtrikts des Sozialbemo
kratiſchen Vereins ſtatt.

Bruckdorf. Gemeindevertreterſitzung findet am
Donnerstag abend 8 Uhr im Gaſthof zum Reidental ſtatt.
e c Allerlei.

Die Wirbelſtürme in Nordamerika.
Jn den Skürmen, die am erſten Oſterfeiertag die Staaten

Nebraska,“ Jndiana, Jowa, Miſſouri, Jllinois, Alabama und
Florida ſowie Süddakvta und Montana heimſuchten, haben
nicht weniger als

ſechshundert Menſchen ihr Leben eingebüßſtt,
während 5000 zum Teil ſehr ſchwere körperliche Schäden er
litten. Jn. Nebraska wurden ganze Ortſchaften von den Stür-
men zerſtört. Jn dieſem Staate kamen 400 Menſchen um
und 1260 wurden verletzt. Jn der 200 000 Einwohner zäh-
lenden Hauptſtadt des Staates Nebraska, Ohama, ſtürzten 150
Wohnhäußer, elf Kirchen und acht Schulhäuſer ein. 250 andere

Die Straßen der Stadt
waren voll von ſchreienden Kindern und Frauen, die in ihren
Nachtkleidern aus den zuſammenbrechenden Häuſern geflüchtet
waren. Der Blitz ſchlug in verſchiedenen Gebäuden ein, und

über die Stadt niederging. Am meiſten Schaden richtete das

Unwetter in den beſten Stadtteilen Ohamas an. Der mate-
rielle Verluſt in der Stadt wird auf 40 Millionen Mark ge
ſchätzt. Prairietawn in Jndiania iſt dem Erdboden gleich ge
macht, kein Haus hat den Sturm überſtanden.
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n Ohio zu Jndiann werben verheerenve Uederſchwem
mungen gemeldet. Man befürchket große Verluſte an Menſchen
leben. Allein in Dayton, in deſſen Straßen das Waſſer meh
rere Meter hoch ſteht, ſind bereits vierzig Leichen geborgen. Jn
oungstown in Ohio ſind 26 000 Menſchen infolge der
Schkießung der Fabriken apbeits los. An verſchiedenen
Orten wurden Bahnbrücken mit Bahnzügen weggeſchwemmt.
In Delaware (Ohio) wurden 200 Wohnhäuſer fortgeſchwemmt.
Jn Connersville (Jndianag) ſind viele Perſonen in den Fluten
des Whitewaterriver ertrunken. Auch Teile von Columbus
ſtehen infolge vom Dammbrüchen unter Waſſer.

Schwere Automobilunfälle.
Am erſten Oſterfeiertage vormittags fuhr auf der Straße

gen Schleuſingen und Eisfeld an einer ſcharfen
urve das Automobil des Geſchirrhalters Köllner aus Groß

Tabarz gegen einen Steinhaufen und überſchlug ſich. Die vier
Jnſaſſen wurden herausgeſchleudert. Der Beſitzer des Schieß-

in Groß-Tabarz Echarti wurde ſofort getötet.
eine Gattin und der Beſitzer des Autos Köllner erlitten

ſchwere Verletz ungen. Der 4. Jnſaſſe, ein Fleiſcher-
meiſter aus Waltershauſen, blieb unverletzt.

Auf der Landſtraße zwiſchen Stöcken und Behrenboſtel kam
ein nach Hannover fahrendes Automobil ins Schleudern und
ſtürzte, ſich überſchlagend, in den Chauſſeegraben. Der Führer
des Wagens wurde ſchwer verletzt ins Krankenhaus Hannover
gebracht, während einer der Jnſaſſen ſofort tot war.

Berlin, 26. März. Jn der vergangenen Nacht um 2 Uhr
erfolgte an der Schleſiſchen Brücke in der Nähe des Schleſiſchen
Buſchs ein furchtbarer Zu ſammenſtoß zwiſchen
einem Straßenbahnwagen der Linie 87 und einem
aus der entgegengeſetzten Richtung kommenden Droſchken-
automobil. Dabei wurden nach den bisherigen Ermitt-
lungen fünf Perſonen getötet, zwei ſchwer und zwei leicht ver-
letzt. Die Namen der Verunglückten ſtehen noch nicht feſt.

Verſammlungsberichte.
Buch und Steindruckerei-Hilfsarbeiter. Unſere letzte Mit

gliederverſammlung in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus war nicht
beſonders beſucht. Kollege Müller gab den Kartellbericht und
empfahl den Mitgliedern, das Zuſtandekommen der Volksfür-

auch die anderen Beſchlüſſe in bezug aufZentralbibliothek uſw. konnten nur gutgeheißen werden. Unter
Verbandsangelegenheiten wurde bekannt gegeben, daß dem
Agitationskomitee das Material zu einer recht wirkſamen Agi-
tation übermittelt werde. Ferner wurde Klage geführt über
die beiden Firmen Jovishoff und, Warnecke, welche Angelegen-
heit durch eine gemeinſame Sitzung des graphiſchen Kartells
geregelt werden ſoll. Auch iſt eine Beſchwerde wegen Um
gehung des Nachweiſes gegen die Halleſche Zeitung eingereicht
worden. Unter Verſchiedenem wurde für unſere Kollegenſchaft
am 27. April eine Beſichtigung der hieſigen Blindenanſtalt und
deren Erzeugniſſe in Ausſicht geſtellt.

Arbeiterradfahrerbund Solidarität, Gau 17, Bezirk 3. Am
16. März fand in Seeben der diesjährige Vezirkstag ſtatt. Ver
treten waren 16 Ortsgruppen durch 17 Delegierte. Vom Gau-
vorſtande war Genoſſe Starke anweſend. Den Jahresbericht
gab der Bezirksleiter Genoſſe Wilczeck. Aus demſelben ging
hervor, daß der 8. Bezirk am Schluſſe des Jahres 22 Orts-
gruppen und 713 Mitglieder hatte. Es waren drei Unfälle zu
verzeichnen. An Unterſtützung wurden 46 Mark ausgezahlt.
Von den Mitgliedern ſind 598 organiſiert. Die Bezirkskaſſe
hatte eine Einnahme von 163,36 Mk., die Ausgaben betrugen160,81 Mk. Der Kaſſenbeſtand 2,55 Wik. Es wurde beſchloſſen,
zwei Bezirksfahrten zu veranſtalten, und zwar eine Ende Mai
und eine Ende Auguſt. Das Bezirksfeſt findet am 10. Auguſt
in Böllberg- Wörmlitz ſtatt. Folgende Ortsgruppen veranſtal-
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Letzte Nachrichten.
Zum Generalſturm auf Adrianopel.

Sofia, 26. März. Heute bei Tagesanbruch bemächtigten
ſich die Bulgaren nach einem kühnen Angriff der ganzen Oſt
front der Feſtung Adrianopel mit den ſieben Forts Aivasbaba,
Aidſchioglu, Keſtenlik, Kurutſcheſchm, Jildiz-Tabia, Topiolu
und Karkas-Tabia ſowie ſämtlicher Batterien dieſer Forts. t
Die Bulgaren haben jetzt auf dieſen Forts eine feſte
Stellung inne.

Adrianopel in Flammen!
Sofia, 26. März. Die Türken in Adrianopel haben heute

morgen an vier Orten die Depots, das Arſenal, das Artillerie
depot und mehrere Kaſernen in Brand geſteckt. Rieſige Flam-
men greifen auf andere Gebäude über. Die Bevölkerung flutet
in wahnſinniger Angſt längs der Verteidigungslinie hin und
her.

Nach einer weiteren nicht amtlichen Meldung ſoll ein bul.
gariſches Jnfanterie- Regiment Adrianopel bereits betreten
haben. Der mörderiſche Kampf geht weiter.

Sofiaga, 26. März. Die 8. Diviſion beſetzte geſtern die auf
dem ſüdlichen Sektor vor Adrianopel vorgeſchobenen Stellun
gen des Feindes, nachdem ſie 20 Kanonen und 20 Maſchinen
gewehre erbeutet und 800 Türken gefangen genommen hatte.
Gegen 5 Uhr nachmittags näherten ſich die Truppen auf 300
Schritte den Forts.

Zur franzöſiſchen Kriſe,
Paris, 26. März. Jaurss ſchreibt in der Humanits:

Welch groteske und zugleich traurige Komödie bildet das Miß
geſchick dieſer armen ſozialiſtiſch-radikalen Kabinettsmitglieder,
die gegen den Willen ihrer Gruppen in das Miniſterium über-
getreten und gleich am erſten Tage bedroht ſind, und welch
traurige und groteske Komödie bildet der Eifer, mit dem Bar-
thou verſichert, daß ihr Verrat ein vollſtändiger ſei, daß ſie
ihre Parteifreunde und ihre Vergangenheit mit voller Offen
heit verleugnen! Möge ſich die Regierung beeilen, das Geſetz
über die dreijährige Dienſtzeit, das ebenſo wie das Miniſterium
Barthou ein Leichnam iſt, endgültig fallen zu lafſen.
Möge ſie die nationale Verteidigung mittels der Kräfte des
Volkes organiſieren und allen Völkern Schiedsgerichte,
Freundſchaft und Einigkeit in gemeinſamer Arbeit für den
Fortſchritt anbieten. Jſt Poincars imſtande, dieſe Worte zu.
vernehmen und über den Ernſt der gegenwärtigen Kriſe nach
zudenken?

d

5000 Opfer der Kataſtrophe!?

Springfield (Ohio), 26. März. Nach einer Meldung
des Bürgermeiſters von Dahton in Ohio ſind bei der Kata
ſtrophe ſchätzungsweiſe 5000 Menſchen umgekommen, 30 000
Menſchen ſeien obdachlos.
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Etwas ganz

Beilage zum Volksblatt.
Nr. 71

Aus der Provinz.
Preußiſche Landtagswähler!

Für die Arbeiter iſt es von größter Bedeutung, ob in der
ählerliſte für die bevorſtehende Landtagswahl die Einkommen-

rbeträge richtig angegeben ſind. Jndem wir nochmals darauf
nerkſam machen, daß jeder Wahlberechtigte

die Urwählerliſte einſehen
ll, verweiſen wir auch darauf, daß man beim Einſehen der

vpählerliſte zugleich mit nachſehen muß,
ob die Stenern richtig angerechnet ſind.

Schon in der Urwählerliſte ſind die Angaben über die Höhe
Steuerleiſtung des Urwählers mit enthalten, ſo daß alſo

waige Einſprüche gegen die Urwählerliſte auch bezüglich der
zu machen ſind, falls über die Steuerleiſtung die Ein

agung nicht ſtimmt. Zahlt jemand auf Grund des
Kinderprivilegs

eniger Steuern, als wie er ſonſt zahlen müßte, ſo muß ihm die
zteuerſtufe ſeines wirklichen Einkommens angerechnet
erden. Die Steuervergünſtigungen für die Landtagswähler,
e mehr als zwei Kinder haben, ſchmälern alſo in keiner Weiſe
en Grad der Wahlberechtigung. Das gilt für die Gemeinde
hie auch für die Landtagswahlen. Wenn jemand bei zwei Kindern

eine, bei drei bis vier Kindern um zwei und bei fünf bis
chs Kindern um drei Steuerſtufen herabgeſetzt worden iſt,

zählt das für ſeine Wahlberechtigung nichts, ſondern er muß
die Wahlabteilung ſeines Urwahlbezirks eingetragen werden,

ie für ſein feſtgeſtelltes Einkommen in Betracht kommt. Es kann
ſo nicht dringend genug angeraten werden, die Wählerliſten

uch auf die Richtigkeit der Steuereintragung hin zu prüfen!

ſie direkten Gemeindeſteuern in den größeren Städten und
Landgemeinden des Bezirts Merſeburg.

Jn Berlin und in den Stadtgemeinden Groß- Berlins finden
lliährlich bei der Feſtſtellung des Stadthaushaltsetats lebhafte
rörterungen darüber ſtatt, ob die Zuſchläge zur Staatsein-
ommenſteuer in Höhe von 100 Prozent beſtehen bleiben oder
ber dieſen Satz hinaus erhöht werden ſollen. Jn faſt keiner
nderen größeren Stadt Preußens iſt man aber ſonſt in der an-
enehmen Lage, ſich darüber ſtreiten zu können, ob 100 oder
10 Prozent zu erheben ſeien weil die Zuſchläge ganz erheblich
öhere ſind. So gibt es auch in der Provinz Sachſen nur
ine Stadt mit mehr als 10000 Einwohnern (Eilenburg),
ie weniger als 150 Prozent Zuſchläge zur Einkommenſteuer
infordert. Und auch die Zuſchläge zur Grund und Gebäude

ſteuer ſowie zur Gewerbeſteuer ſind höher als in Groß-Berlin,
hne jedoch die Beträge zu erreichen, die in anderen Städten,

nentlich Oſtdeutſchlands, zu zahlen ſind. Jn den Städten und
kandgemeinden des Regierungsbezirks Merſeburg mit mehr als
0 000 Einwohnern wurden im Rechnungsjahre 1911 an Zu
hlägen v. H. erhoben zur

Einkommen- Grund und Gewerbe
in ſteuer Gebäudeſteuer ſteuer

t isleben e 22828 28 828 098 210 240 240
wo gerhauſen e 2028 205 240 240
Veißenfels 295 210 310 (IV. 210)
Zeiß 195 22 220Wittenberg 180 200 200re 172 187 229Merſeburg 170 200 185Bitterfeld 162 182 182Torgau 160 160 160Delitzſch J 2822 2 2822820982 150 175 175
Naumburg 150 211 200Eilenburg 144 194 194

Bitterfeld. Auf die Jugendverſammlung, die
heute, Donnerstag abend 8 Uhr im Reſtaurant Hohen-ſprern ſtattfindet, Fei nochmals hingewieſen. Genoſſe Emil

onnemann, der kürzlich gemaßregelte Bremer Lehrer, in
der Arbeiterbewegung bekannt unter ſeinem Schriftſtellernamen

ürgen Brand, wird über das aktuelle Thema: Nach der Schule
r Alle Jugendlichen von Bitterfeld und der umliegen-
den Orte Holzweißig, Greppin, Sandersdorf, Ramſin, Pouch
uſw., ſowie ſelbſtverſtändlich auch deren Eltern müſſen in der
Verſammlung erſcheinen. Jürgen Brand war ſtets ein ſo
eifriger Förderer unſerer Jugendbewegung, daß er jetzt nach

dem Streich, den die Reaktion nach ihm führte, den zahlreichen
Beſuch ſeiner Verſammlung redlich verdient hat.

Gräfenhainichen. Kartell- Sitzung. Von dem Genoſſen
Berdan wird bekanntgegeben, daß für die örtliche Verwaltung der

olksfürſorge vom Konſumverein die Gen. Maaß, Reiſe und
tollberg gewählt ſind. Das Kartell wählte hierfür die Gen.

Hänſch, Pfeffelin und Waſikowski. Ueber die Lokalfrage ent-
ſpann ſich ejne längere Debatte, weil eine große Anzahl Gewerk-
ſchaftler ſich in keiner Weiſe um den Boyfott bekümmern, ſondern
denſelben in geradzu böswilliger Weiſe brechen. Hier kommen
Jnptiachlia einzelne Buchdrucker in Frage, aber auch über die
Bergarbeiter wird Klage geführt. Es wird beſchloſſen, daß die

Delegierten in ihren Gewerkſchaftsverſammlungen dieſe Sache zur
Sprache bringen ſollen. Der Genoſſe Berdan gab dann noch
bekannt, daß in nächſter Zeit hier eine Jugendverſammlung
ſtattfinden wird und bat darum, eifrig dafür Propaganda zu
machen und überhaupt die Jugendpflege zu unterſtützen. Nach
reger Ausſprache und Zuſtimmung aller Delegierten beſchloß man,
dem Jugendausſchuß pro Vierteljahr 5 Mk. aus der Kartellkaſſe
zu bewilligen und die angeſchloſſenen Gewerkſchaften aufzufordern,
aus ihren Ortskaſſen Gelder für die freie Jugendbewegung zu

verfälſcht und gut befunden.

Halle (Saale), Donnerstag den 27. März 1913

bewilligen, weil die Kartellkaſſe noch zu ſchwach iſt, größere Geld
ſummen für dieſen Zweck bereitzuſtellen.

Das Geſicht verbrannt. Am Dienstag vormittag
wurde dem jugendlichen Arbeiter Schmidt aus Jüdenberg auf
dem Neubau der Brikettfabrik der Grube Barbara durch zurück
ſchlagende Flammen aus einem ſogen. Kanonenofen, der in einem
Unterkunftsraum aufgeſtellt iſt, das Geſicht und hauptſächlich beide
Augen dermaßen verbrannt, daß er nach Anlegung eines Not
verbandes ſofort nach dem Bergmannstroſt in Halle überführt
werden mußte.

Delitzſch. Aus dem Verwaltungsbericht der
Stadt Deläützſch für die Zeit vom 1. April 1911 bis
31. März 1912 entnehmen wir das auch für unſere Leſer inter-
eſſante. Zunächſt wird berichtet, daß im Berichtsjahre ſich das
wirtſchaftliche Leben ungünſtig geſtaltet habe. Als Urſache iſt
die große Trockenheit im Vorjahre angegeben. Allerdings iſt
das die Urſache der ſchlechten wirtſchaftlichen Lage nicht allein,
ſondern verſchiedene Maßnahmen der herrſchenden Klaſſe, z. B.
die ungeheuer hohen Zölle auf alle notwendigen Gebrauchs-
artikel, die Tributleiſtung der Bevölkerung für den Militaris-
mus u. v. a., tragen Schuld an der ſchlechten Kaufkraft der
Bevölkerung. Ueber den Zuſtand der ſtädtiſchen Anlagen wird
im Berichtsjahre günſtig geurteilt. Seid November 1911 iſt
die Stadt dem Verbande Mitteldeutſcher Verkehrsvereine au-
geſchloſſen. Aus ſtädtiſchen Mitteln wurden im Jahre 1911
25 notdürftige Kinder in die Ferienkolonie Bad Harzburg ge
ſchickt. Für die Jugendpflege (d. h. für die „patriotiſche“)
wurden genügend ſtaatliche und ſtädtiſche Mittel zur Ver-
fügung geſtellt. Auch wurden die Kurſe für Jugendpflege in
Bitterfeld und Koſten der Stadt beſchickt. Gegen
eine ſolche einſeitige Verwendung der Steuergroſchen im
Intereſſe des nationalen Jugendrummels muß nachdrücklichſt
Proteſt erhoben werden. Daß die Jugend in konſervativ-
muckeriſchem Geiſte erzogen werden ſoll, dafür bürgt uns zur
Genüge die Zuſammenſetzung des Ortsausſchuſſes für die
ſchulentlaſſene Jugend. Jntereſſant iſt es, zu erfahren, wer
dieſem „Ausſchuß“ angehört. Es ſind dies folgende Perſonen:
Erſter Bürgermeiſter Rampoldt als Vertreter des Magiſtrats,
1. Vorſitzender Kaufmann Rößler als Vertreter der' Kauf-
mannſchaft, 2. Vorſitzender Paſtor Ruhmer als Vertreter der
Geiſtlichkeit!, 1. Schriftführer Rektor Hansjürgens als Ver-
treter der Schule, 2. Schriftführer Direktor Dr. Kuntze als
Vertreter der Kriegervereine, Bäckermeiſter Platen und Korb-
machermeiſter Tauche als Vertreter der Handwerkervereine,
Schneidermeiſter Hampe als Vertreter der Turnvereine. Die
vier letztgenannten ſind Beiſitzer. Bedarf es ob dieſer Zu-
ſammenſetzung noch eines Beweiſes dafür, wie man unſere
Jugend erziehen will? Wird ſich aber erſt bei den jungen
Leuten die Erkenntnis durchſetzen, zu welch verwerflichen
Zwecken ſie gebraucht werden ſoll, es wird um ſo größer der
Haß und Groll über die neuzeitigen Jugendbildner herein-
brechen. Unabläſſig zu wirken für Aufklärung der jugend-
lichen Arbeiter iſt die oberſte Pflicht jedes Vorwärtsſtrebenden.
Die Bevölkerung der Stadt Delitzſch betrug bei der lepten
Volkszählung 13 031, am 31. März 1912 13 009. Jm Herichts-
jahre waren an Wohnhäuſern vorhanden 1003 (im Vorjahre
999), an Haushaltungen 3360 (3311); als lebend geboren wur
den im Standesamtsbezirk Delitzſch 356 (354) gemeldet; von
den Gemeldeten waren 315 (312) eheliche und 41 (42) unehelich
Geborene; 181 (180) waren männlichen und 175 (174) waren
weiblichen Geſchlechts. Außerdem wurden noch 9 Totgeburten
gemeldet. Ehen wurden 94 (91) geſchloſſen. Sterbefälle waren
252 (195) zu verzeichnen, und zwar 117 männlichen und 135
weiblichen Geſchlechts. Jn den letzten 10 Jahren ſind die
Geburten von 392 auf 852, die Eheſchließungen von 96 auf 94
und die Sterbefälle von 256 auf 252 zurückgegangen Polizei
liche Strafmandate wurden 328 (299) ausgeworfen, wofür die
Summe von 961 Mk. gezahlt werden mußte. In 10 Fällen
wurde die Strafe niedergeſchlagen und in 8 Fällen die vor-
geſehene Haftſtrafe vollſtreckt. Jn 6 Fällen wurde eine ge-
richtliche Entſcheidung gefällt. Desinfektionen von Wohnungen
wurden im Stadtbezirk 159, in den angrenzenden Orten 14 vor-
genommen. Nahrungsmittelunterſtützungen haben ſtattge-
funden in 49 Fällen, davon wurden 3 von 11 entnommenen
Milchproben beanſtandet. Alle übrigen Proben wurden un-

Schlachtungen wurden im Be
richtsjahre 7693 vorgenommen, und zwar 789 Stück Großvieh,
4737 Schweine, 604 Stück Schafe und Ziegen, 1203 Stück
Kälber, 840 Ziegenlämmer und 20 Stück Pferde. Gegen das
Vorjahr iſt das ein Weniger von 25 Stück Großvieh, 161 Stück
Schafen und Ziegen und 117 Ziegenlämmer und ein Mehr
von 498 Stück Schweinen, 98 Stück Kälber und 12 Pferden.
Von dieſen geſchlachteten Tieren mußten der Freibank 1 Rind
und 48 Schweine wegen Tuberkuloſe überwieſen werden.
Außerdem wurden Teile von 242 Rindern, 172 Schweinen,
12 Kälbern und 8 Hammeln verworfen und beſeitigt. Bei
dieſer großen Zahl von Ganz- oder Teilerkrankungen der
Tiere haben unſere Agrarier wahrlich keinen Grund, Grenz-
mauern zum Schutze einheimiſcher Tiere zu verlangen.

(Schluß folgt.)
Schafſtätt. Von einem „Mordanſchlag“ auf den

Dienſtherrn wiſſen bürgerliche Blätter folgendes zu be
richten: Danach ſoll das Dienſtmädchen Minna Elze aus
Teutſchenthal ſich, mit einem Fleiſcherbeil bewaffnet, in die
Schlafſtube der Viehhändler Heinrichſchen Eheleute einge
ſchlichen und auf den ſchlafenden Dienſtherrn eingehauen
haben. Jn der Dunkelheit ging jedoch der erſte Hieb fehl, Hein
rich erwachte und konnte die Wucht der Hiebe einigermaßen
abwehren. Er wurde am Arm und Kopf verletzt, jedoch nicht
lebensgefährlich. Die e wurde einige Stunden danach in

Teutſ Sie hat ausnthal bei ihren Verwandten verhaftet.
Rache gehandelt, weil ſie mit ihrer Dienſtherrſchaft wegen des
Ausgehens Streit gehabt hat.

Mansfeld. Zur diesjährigen Muſterung im Mans-
felder Gebirgskreiſe ſollen ſich ſtellen Donnerstag, 27. März,
früh 8 Uhr in Wippra im Hahnſchen Gaſthauſe die Militär-
pflichtigen aus ippra, Friesdorf, Rammelburg, Braun-
en Hermerode, Ritzgerode, Abberode, Steinbrücken,

olmerswende, Königerode, Morungen, Horla, Rotha, Paß-
bruch, Dankerode und Großleinungen. Freitag, 28. März,
8 Uhr in Ermsleben im Beckerſchen Gaſthauſe die Militär-

24. Jahrg.

paar aus Ermsleben, Sinsleben, Endorf, Neuplatendorf,
Ilzigerode, Wieſerode, Meisdorf, Websleben, Pansfelde und

Quenſtedt. Sonnabend, 29. März, 249 Uhr in Hettſtedt im
Ratskeller die Militärpflichtigen aus Hettſtedt ars 1891,
1892, 1893 und ältere Jahrgänge, Montag, 31. arg Uhr
in Hettſtedt im Ratskeller die Militärpflichtigen aus Arnſtedt,
Großörner, Thondorf und Walbeck. Dienstag, 1. April, 29
Uhr in Hettſtedt im Ratskeller die Militärpflichtigen aus
Burgörner, Oberwiederſtedt, Ritterode, Meisberg, Harkerode,
Sylda, Alterode und Stangerode. Mittwoch, 2. April, 149
Uhr in Mansfeld im Mansfelder Hof die Militärpflichtigen
aus Mansfeld, Vatterode, Blumerode, Siebigerode, Gräfen-
ſtuhl, Hergisdorf, Möllendorf, Bräunrode und Greifenhagen.
Donnerstag, 3. April, 29 Uhr in Mansfeld im Mansfelder Hof
die Militärpflichtigen aus Ahlsdorf, Ziegelrode, Bieſenrode,
Garenzen, Piskaborn, Siersleben, Wimmelrode und Annarode.

Freitag, 4. April, 49 Uhr in Mansfeld im Mansfelder Hof
die Militärpflichtigen aus Leimbach und Kloſtermansfeld.
Sonnabend, 5. April, 29 Uhr in Mansfeld im Mansfelder u
die Militärpflichtigen aus Kreisfeld. Nachmittags 4 Uhr findet
die Loſung der Militärpflichtigen der jüngſten Altersklaſſe (der
im Jahre 1893 Geborenen) im Preußiſchen Hof ſtatt.

Helbra. Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich am
vergangenen Sonnabend vormittag auf der elektriſchen Kleinbahn
zwiſchen Helbra und Ziegelrvde. Ein Wagen der Kleinbahn ſtieß
mit einem Pferdegeſchirr bei einem Uebergange zuſammen. Das
Geſchirr wurde zertrümmert. Ein Knabe, der ſich auf dem
Wagen befand, wurde ſchwer verletzt unter den Trümmern hervor
gezogen. Hätte der Wagenführer nicht noch die nötige Geiſtes
gegenwart bewahrt, würde der Knabe, der auf den Schienen lag,
überfahren worden ſein. Dem Führer trifft wohl keine Schuld.

Wittenberg. Gelddiebſtahl. Jn der Von des Schuh
machers Haſſelbach in der Neuſtraße wurde ein Einbruch verübt.
Die Diebe erbrachen die Kommode und ſtahlen das vorhandene
Bargeld im Betrage von ca. 200 Mk. Augenſcheinlich haben diDiebe den Aufbewahrungsort des Geldes genau gewußt, da ſt

alles a drige unbehelligt ließen. Die Täter blieben bisher un
entdeckt.

Gegen den Kinoſchund. Gegen die ſchauerlichenPlakate, die die verbrecheriſchen Jnſtinkte der' Maſſen unheilvoll
beeinfluſſen, hat die hieſige Polizeiverwaltung eine Bekannt-
machung erlaſſen, nach der an den Eingängen und an der
Außenſeite der Lichtſpieltheater ſolche Plakate nicht befeſtigt
werden dürfen.

Pieſteritz. Bei der Arbeit verunglückt. Jn der Nachtzum Sonnabend verunglückte auf dem Gummiwerte Elbe der
Schloſſer Berent von hier. Die Leute waren damit beſchäftigt,
ein großes zweiteiliges Rad an eine Welle zu befeſtigen; ſie hatten
zu dieſem Zwecke die zweite Hälfte an der erſteren, die ſchon feſt
geſchroben war, an deren Speichen mit Stricken befeſtigt und
waren im Begriff, die zweite Hälfte dcbz wehen wobei eins der
Seile riß. Nun ſaußte die obere mehrere Meter hohe Hälfte des
Rades herunter und traf den unter ihr ſern Schloſſer
Behrent. B. erlitt ſehr ſchwere Verletzungen. Der Mann hatte
kurz vorher erſt einen ſog. „24 ſtünder“ gemacht.

Elſterwerda. Verbrannt. Jn Krauſchütz wurde die 72
Jahre alte Frau Sucher in ihrer Stube vor dem Ofen, mit
ſchweren Brandwunden bedeckt, ſterbend aufgefunden. Aergzt-liche Hilfe war vergeblich. Auf welche Weiſe die ünglüclie
die tödlichen Verletzungen ſich zugege en hat, iſt nicht feſtzuſtellen. Vermutlich hat ſie in dem hen Holz nachlegen wollen

und iſt bei dieſem Vorhaben mit ihren Kleidern dem Feuer zu
nahe gekommen, wobei dieſe Feuer gefangen haben.

Allerlei.
Ein Arbeitswilliger.

Vor der Strafkammer des Tage grri in Görlitz hatte
ſich der Schloſſer Guſtav Ziegler wegen Diebſtahls und ſchwerer
Urkundenfälſchung zu verantworten. Aus dem verleſenen
Strafregiſter ergab ſich, daß der Angeklagte ſchon wiederholt
wegen Diebſtahls und ähnlicher Vergehen darunter auch mit
Zuchthaus vorbeſtraft iſt. Ziegler war während des vor
jährigen Streiks in der Görlitzer Waggonfabrik als Streik-
brecher tätig. Auf das e einer Witwe meldete
ſich der Angeklagte und nahm auch bei der Witwe Wohnung.
Das Verhältnis beider geſtaltete ſich bald recht intim, hatte
doch Z. der Witwe das Heiraten verſprochen. Der Schützling
des Unternehmertums knüpfte aber noch ein anderes Liebes
verhältnis an und ſtahl ſeiner Wirtin ein Sparkaſſenbuch,
lautend auf 180 Mk., und einen Trauring. Das Geld hob
er ab und verduftete nach Chemnitz unter Zurücklaſſung von
Logisſchulden für fünf Wochen. Die Urkundenfälſchung be-
ging er durch Ausſtellung eines Wechſels. Das Gericht ver-
urteilte dieſen Arbeitswilligen dem Antrage des Staats
anwalts entſprechend zu 2 Jahren s Monaten Zucht
haus, fünf Jahre Ehrverluſt und erkannte wie der Vor
ſitzende bemerkte, wegen der Gemeingefährlichkeit des Ange
klagten auf Stellung unter Polizeiaufſicht.

Ein dem Staate nützliches Element unter Polizeiaufſicht!
Kleines Allerlei. Bergmanns los. Auf dem, der Ge-

werkſchaft Braunſchweig-Lüneburg gehörigen Schachte bei Gras-
leben ſtürzten am Oſterſonnabend, wie die Braunſchweigiſche
Landeszeitung meldet, zwei Bergleute in den Fahrſchacht. Der
eine Bergmann, Vater von ſieben Kindern, war ſofort tot,
der andere erlitt ſchwere Verletzungen Brandunglück.
Jn Ludwigshafen brach in einem am unteren ge
legenen Lagerhauſe Großfeuer aus. Bei den Löſcharbeiten
ſtürzte eine Leiter mit drei Feuerwehrleuten um. Ein
Spenglermeiſter wurde getötet, ein Bäckermeiſter tödlich
verletzt, ein dritter ſchwer verwundet. Bei dem Brande ſind
etwa 30 000 Doppelzentner Getreide verbrannt und verdorben.
Der Schaden wird auf rund zwei Millionen Mark geſchätzt.
Das ungariſche Dorf Bodrog-Szög iſt abgebrannt. Nur
drei Häuſer blieben verſchont. Erfroren. Zwei Teil
nehmer des 50 KilometerRennens tſchechiſcher Skifahrer im
Rieſengebirge ſind bei heftigem Schneeſturme bei der Keſſel
koppe und auf der Pantſchwieſe erfroren aufgefunden
worden, ein dritter Fahrer wurde faſt erſtarrt in die Elbfall
baude gebracht.
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Zu jedem Gericht sofort ohne Zutaten

Neues
Ueberall erhältlich!

y nhält soeben seinen Einzug in die Hallenser Küchen
das allerorts bewunderte neue Hilfsmittel, die

eine vassende delikate Sauce!

d Aleinige Erfinder und Hersteller- Houssedy Schwarz, Rotti-Gesellschaſt m. b. H., München
anch Altests Fabrik der echten, anerkannt erstan Rotti-Bouillon- Würlel, Sugpes u.. Müörae,

Sardellen-, Capern-, Zwiebel-, Senf-, Meerrettich-
Goulasch-, Tomaten-, Madeira-. Pilz-, Braten-Sauce! Rotti-Sa

10 erlei Würſe
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Ab Mittwoch den 26. März 1913:
Vollständig neues Programm

Dasselbe enthält
Eine Besteigung des Mont Cevedale

ein beschwerlicher Aufstieg über Eisfelder u. Gletscher.

Die Tochter des Goldgräbers
köstliche Komödie.

Im Kampf um die Ehre
fesselnder dramatisoher Sohlager

5

liebes Idylle
eine herrlich kolorierte Aufnahme komischen Inhalts.

Anatomie der Pflanzen
hochinteressante naturwissensohaftliche Aufnahme.

Gaumont- Woche

Der Film der Königin Lurse
2. Abteitung:

„Aus Preußens schwerer Zelt“
grossartiges historisch-vaterländisches Gemäläe.

Beginn der Vorführungen um 4 Uhr nachmittags

S Die Direktion.e
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Sonne“ (Beſ.:

Die wirtſchaftliche Lage der Vergarbeiter und auf welche Weiſe

kann eine Beſſerung der Verhältniſſe auf den Gruben eintreten.
Referent Reichstagsabgeordneter H. Sachſe, Bochum.

Freie Diskuſſion.
Alle Arbeiter der obengenannten Berufe, ſowie deren Frauen, ſind zu dieſen v

Achtung Achtung?Sei Arllett. und preu Abettet

des Bitterfelder Kohlenreviers.
Sonnabend, den 29. März, abends 8 Uhr, im Gaſthof „Hohenzollern“

wer in Bitterfeld n
Sonntag, den 30. 2 nachmittags 3*/ Uhr, im Gaſthof goldenen

Herr Zäge) in Gräfenhainichen W
ZWe iſeut Bergarbeiter. Verſammlungen

Tagesordnung:

wichtigen Verſammlungen dringend eingeladen.

Blaue, Kae c hz in ge e S

Koch-Jacken

Koncitor-Jagken

friseur-Jacken I Bffäß,fteischer-Jacken m htützen

Barchem-Hemden, Unterkesen.

lLehrlingskleiing für alg Beruſe

in grösster Auswahl.

S. WEISS
Leipeigerstr. 105/106, Eoke Rarict.

Ein guter ochunteſer d

findet bei höchſtem Lohn dauernde Beſchäſtigung bei

Albert Drechsler Hachf., Porih. N.

Glänzende Existenz
Wir beabsichtigen einen füngeren Herra, der über

1000 Mk. verfügt, für den dortigen Bezirk unsere selten gute
Vertretung zu übertragen. Herren, die selbstündige Tütig-
Keit euchen. können am Donnerstag von morgens 10 Uhr bisabends 8 Vhr mit unserem Bevollmüchtigten, Otto Polster, in
Halle, „Müullers Hotel“, Magdeburgerstrasee, unterhandeln.

Handels- und Industrie- Gesellschaft Berlin,

2e81 Farohaus Burgstrasse 28.

Saatkartoffeln.h 3 eecklenburg n

Freie Diskuſſion.

Der Einberufer.

scehe MAakronen,
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Paul ote,
Achtung Achtung!Kreis und OrtsVertrauensleute, Erpedienten und

Zeitungsausträger!

gut nungen für die im Verlag „Vorwüärts“ erſcheinende reich

ialzeitung 1913
werden ſchon fetzt

Preis 10. Pfg.
Die Beſtellungen müſſen bis r 30. März bei uns

andlunHalle a. e e
eingeſandt werden.

Volks Bu

(Ohne Remiſſionsrecht).
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Lohbrengol,

Gelegenheitskauf
X Große Sendung Räntol und Sobläuohe

S re nur 15 Ware, von Mk. 1.00
r D ane en 1. 88 t n billigſt.rosee Klausstrasse 32.

00 5.00, W Fues-

v we Ernst Ceyer Co.

22

X

Katalog 1918
senden wir Ihnen auf Verlangen

umsonsk.
Vir verkaufen (Döbel, Beften,

Wäsche, Herren- und Damen-
Garderobe etc. auf bequeme
Teilzahlung und richten die

Zahlungsweise ganz nach
Wunsch der Käufer ein.

Cichmanna(Ce
Gr. Ulrichstr. SI,

eingang Schulstrasse

Halle a. S.
s Schauſensler.

Frauen
bei monatl. Be

a nur die wirkſamenr. Se eyers Sfonaletrgufen
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Brannsechweig, Kattreppeln 10.

erhalt. Möbel, ergenehmen S S 2 bill. z. ver
arkt 22.

Arhbeitsmärkt

Erſte u ſpeziell in Jnduſtrie arbeitende n
Akt. Geſellſchaft ſucht gut eingef.

tüdige Ferner
Gefl. Offerten unter V. H. 224
an die Exped. d. Volksblattes erb.

An eumene
ſt nelden Fiqhteſtra e 1a bei

Licht iſt Macht.
8nunDie Verhütung der m auf

geſunde Art.

is (mit A 30r hre Andeny 30 dige

Kändenexen und bein fie

kin Wort an denken lbete

v. Fritz Brugbacher, Arzt i. Zürich.

Preis 30 Pfg.
Porto einzeln 5 Pfg., zuſammen

20 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhanälung.

Bandwurm
Verſchiedene Kuren habe emacht,um den läſtigen e

aber alles verſagte
daher BandS ete

war, und ſpre5 Weh r S die
erde n, dasMit nn weiter zu empfehlen.

n ngsvoll Emma Schöps, Kl.z ern, im Mai 1910. aus
Etwa chſene 2,50 f. Kind.1 t an in den potheker

Schuhmacher-
Lederwalzen

mbeſte Qualität.

F. NMoah, E. Mann. 7.

Kaunfre 2470
Papier, Bäeher, Lumpen, Tisen,

Gummi, Metalle und PFelle.

Herm. Rein,
le SitebiaHiot erg e h

Crugedken, ler fo ferttune
in allen en und Preislagen.

e

liebe
Hausfrauen merkt euoh das,
Maoht das Wasohen eueoh nooh Spas,
So verwendet Hydraulith,
Da Kann Keine andre Seife mit.
Viel habt ihr dabei gegpart,
Hydraulith ist fest und hart.

Ueberall erhältlich. 35090
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Eine Frage
Brauchen Sie ein wirldlich

S Stüelk Werkzeug Sie

e in 3 eincr

tto Sparmann,neben der Walhalla.

Per Flaſche 30 und 50Mir echt in der eng
Drogerle Max Räcller,
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Stadt Theater
in en

Donnerstag, den 27. März 1913
192. Abonnem. Vorſt. 4. Viertel

Novität NT Zum 2. Male ovität;

v im-auber.
deville Operette z Akten

Bernauer u. R. Schanzer,ge enöffn. 7 Uhr, A ſan 7za wen de 1 i i Uhr b n

Freitag den 28. n 28. März 1913:

ans für denemeinen deu
dchenſchulverein.Abonnement u Kaſſenverkauf

aufgehoben.

Sonnabend den 29. März 1913:
193. Abonnem. -Vorſt. 1. Viertel.

Benefiz
WMargarete BrugerDrevs.

Stella maris,
Ev. Joh. VIII. 7.

aliſches
ufzügen vonm lfred Kapyſer.

Ein Speiſezimmer dafst
ler 2 fzimmer,Kücheneinr a dis
Flurtoilette
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e Pelleke,e 253.
At

chulbedarts Arte
wie

Tarnlgter,
Taschen,
Tafel u. Schwänme,

kederkasten,
lesebicher,
Rechenbücher,
Kchreihhefte

uſwzu beziehen durch die

Volks Buchhanglune,
Harz 42/43.

Ardeiter-Gerangverein Ammendorf

und Umgegend.

2. Oſter
S verSanges

t Senbr t za
tarb unſer treuer
bruder, der Gaſtwirt

Oxwald Schwelgert
im Alter von 50 Jahren.

Wir werden ſein Andenken
in Ehren halten.

Die n hl amFreitag, den 28. März, nachSitgs- 2 Uhr, von derLei c des Friedhofes
ausS Sitglieder treffen eine

nde vorher im Vereinslokal
(BahnhofsReſtaurant) ein.
*2679 Der Vorſtand.

Arheſt. ſagfahr.

„Soldarität
Ortsgrüppe rTodes An J

Am Montag, denn vie Bndeteenet e
er Gggöcid Kchwelgert

im Alter von 50 Jahren.
De seinem Andenken

ger dinn n ndet amgeee den Inltr nach
Uhr von der Leichen-

halle des Friedhofes aus ſtatt.

rDanksagung.
Zurückgekehrt vom

z rres eliebten u. unvergeß
lichen Sohnes und Bruders

erner, F. wir allen nen
die ſeinen Sarg mit Blumen
ſchmückten und ihm das letzte
Geleit gaben, unſern herzlich
ſten Dank.

Halle, den 25. März 1913.
Die trauernde Familie Ritter,
7196 Leoſtraße 1.Ammendorf, Hopfenberg r

aufſpiel in drei
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Anterhaltungs Blatt
Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

Skizze von Dina Cardot.
Rotgolden ſtand die Abendſonne über dem Lande der Bul-

garen.
Weithin ſchien alles Leben ausgelöſcht das Schweigen

breitete ſeine düſteren Fittiche über die Ebene.
Jm Sommer jubelte ſie auf in einem einzigen unermeßlichen

Purpurmeer von Roſen, das geſchwängert war von dem ſüßen
Hauch der Blumen. Tot und grau drängten ſich jetzt die
Sträucher zuſammen.

Am Rande der Ebene, gegen Oſten, ſäumte ein dunkel-
ſtarrender Wald den Himmel, deſſen glühende Farben inein
anderlohten in gewaltigem Rauſche.

Am breiten Landwege ſtand eine große, niedere Hütte.
Stark in ihrer rohen Einfachheit, ihr einziger Schmuck die in
der Sonne blinkenden kleinen Fenſter.

Sie ſtand inmitten eines Gartens, in dem einige gelbe und
rote Aſtern verblühten. Sorgſam beſtellte Ackerſtreifen dehn
ten ſich hinter der Hütte und zu ihren beiden Seiten aus.
Sie trugen in fruchtſpendender Jahreszeit das Korn zu dem
Brot, das Gemüſe und was die kleine Familie ſonſt noch zum
Leben benötigte und auf dem wenigen Felde ziehen konnte.

Zweimal im Jahre war auf den Rieſenfeldern ringsum, die
dem reichen Manne in der Stadt gehörten, die Roſenernte.
Dann wateten ſie bis an die Knöchel in den purpurroten
Blättern, die ſchon von den Kelchen abgefallen waren, weich
und wellig die Erde bedeckten und ſamt den Blumen, die noch
an den Sträuchern hafteten, in die großen Körbe geſammelt
wurden. Unendliche Mühe und Geduld wandten ſie alle auf,
bis vielen Millionen der ſamtenen Blütenblätter eine Schale
voll des köſtlichen, koſtbaren Oeles abgerungen war.

Die junge Frau ſtand in der Tür und ſpähte die Straße
hinab. Sie hielt ihren Knaben, der noch nicht drei Monate alt
ſein mochte, in den Armen und flüſterte mit den blaſſen
Lippen, die das Singen verlernt hatten, ſein WiegenliedWeit unten auf dem breiten Wege kam der mit einer Kuh

beſpannte Wagen aus der Stadt zurück. Sie ſah ihren
Schwiegervater, den Blick unverwandt auf den Boden ge-
ſenkt, neben dem Tiere hergehen. Jhre Schwiegermutter ſaß
zuſammengekauert auf dem kleinen Wagen.

Unbeweglich ſtand die junge Frau, während ihr Blut vor
Spannung fieberte, und wartete, daß die Eltern herankommen
würden.

Jhr Mann, der älteſte Sohn der beiden Alten, war mit
ſeinen zwei jüngeren Brüdern in den Krieg gezogen. Sie
hatten alle nicht gewußt, wofür, und ſie frugen auch nicht
danach. Man ſagte ihnen nur, es müſſe ſein, der Zar wolle es;
für Ruhm und Ehre des Vaterlandes! Da waren ſie ſtill,
voll ingrimmiger Kampfesluſt, nach Jerizza hinabgegangen.
Nur der jüngſte, achtzehnjährige Alexei hatte ſich ein paarmal
umgeſehen, und Tränen, deren er ſich heiß ſchämte, waren
ihm über die Wangen getropft.

Das waren nun vierzehn Tage; die Zurückgebliebenen hör-
ten nichts mehr von ihnen, und es war, als ſeien die Männer
von einem furchtbaren, undurchdringlichen Dunkel verſchluckt
worden.

Die Witterung der gefüllten Raufe ließ die Kuh ihren Tritt
beſchleunigen; ſie ſtieß ein lautes, zufriedenes Gebrüll aus.

Die junge Frau half der Alten vom Wagen. Geſpannt angſt
gequält ſah ſie in das zerfurchte Geſicht, aber gewaltſam
drängte ſie alle Fragen zurück.

Mit leiſer, harter Stimme erzählte die alte Frau, während
der Mann das Tier abſchirrte, in Jerizza ſei noch immer
nichts zu erfahren. Es kämen wohl Tag für Tag neue Ver-
wundete hunderte, von denen viele ſchon im Todeskampf
röchelten aber es dürfe keiner von ihnen fagen, woher er
komme und wo er verwundet worden ſei. So wolle es das
Kriegsgeſetz.

Die Verwundeten, die Toten hätten ſie alle angeſehen.
Maryas Herzſchlag ſetzte aus. Sie krampfte die freie

um die dürren Finger der Alten, ſie vermochte kaum ſie
anzublicken die Alte ſchüttelte den Kopf.

Die beiden Frauen nebeneinander mitten auf dem
Wege. Marya faßte das Köpfchen ihres Knaben und ſuchte
in ſeinen verſchwommenen Zügen das Geſicht des Vaters
das braune, liebe, lachende

Die Alte ſah in den Himmel, der ſeine n Jeuergarbenweithin verſprengte. „Das erſte Regiment R wedr als die

Hälfte ſeiner Soldaten verloren und vom ſechſten iſt faſt
keiner übrig geblieben,“ murmelte ſie.

„Oſſiv ſteht beim vierten,“ ſagte Marya erſchauernd, „und
Alexei auch. Boris iſt beim dritten.“

„Wir werden auch morgen wieder Getreide ins Spital brin
gen müſſen,“ fuhr die Alte fort. „Es iſt eine große Not. Die
Verwundeten brauchen Labung wir werden auch das Obſt
mitnehmen.“

„Es ſind nur noch zwei Säcke Korn da,“ ſagte Marya leiſe.
Die Alte biß die Zähne zuſammen, ihr Auge loderte auf:

„Wir haben noch Rüben drunten im Keller. Und was liegt an
uns? Wir können auch den Hunger ertragenl“Sie erzählte weiter, man ſage, an ein Drittel aller Sol
daten ſei nicht mehr unter den Waffen. Zehntauſende ſeien
tot. Der Zar habe verboten, daß Liſten mit den Namen der
Toten dem Volke bekannt gemacht würden; erſt wenn der
Krieg vorüber ſei.

Ueber Maryas zuckende Lippen brach ein Wehlaut. Die
Stimme der Alten war brüchig und heiſer geworden; nun
zwang ſie ſie dennoch zu einem Jubelruf: „Das iſt grauſam

aber es iſt großl! Und der Sieg iſt mit dem Volk der Bul
garenl Der blutige Siegl“

Plötzlich reckte ſich ihre gebückte Geſtalt ſteil auf, ſie breitete
die mageren Arme weit aus. Aus dem dichten Gebüſch, das
einen Steinwurf weit von der Hütte die Felder begrenzte, kam
ein hochaufgeſchoſſener junger Menſch gelaufen. Seine Beine
überhaſteten ſich in den eiligen Schritten, ein paarmal torkelte
er hin und her, dann hing er am Halſe der Mutter, die nichts
anderes mehr fühlte, als die ſtaunende Seligkeit, den Alexei,
den Jüngſten, unverſehrt in den Armen zu halten.

Sie rief mit zitternden zärtlichen Ton ihren Mann, der
eben, einen Eimer in der Hand, aus dem Stalle trat.

Er ſah den Sohn aus dem Gebüſch, wo er ſich verborgen
haben mußte, hervorſtürzen. Die Ader ſchwoll auf ſeiner
Stirn vom Blute, das ihm wild und jäh zum Kopf drängte,
ſein Wutſchrei klang herüber: „Alexeil“

Der zuckte zuſammen wie unter einem Peitſchenhieb. Er
drückte das Geſicht an die Schulter der Mutter nieder. „Der
Vater ſoll mich erſt anhören er ſoll mich erſt alles ſagen
laſſen,“ wimmerte er.

Der alten Frau ſtieg die furchtbare Erkenntnis der Wahr
heit auf, ihre den Sohn umklammernden Arme ſanken herab.

Mit einem Sprunge war der Alte bei ihnen, riß den Sohn
herum und ſah die blutunterlaufenen Augen voll Hunger
und Qual, mit dem Ausdruck eines gehetzten Tieres, das in be
finnungsloſer Flucht die Rettung ſucht.

Drohend fordert er Aufklärung, und der Sohn gab ſie
ſtockend: „Fort fortgelaufen bin ichl“Der Alte hob die Fauſt. „Feig! Feigl Ein Feigling!
Mein Sohn!“ würgte er hervor und ſpie aus wie vor Eklem.

Alexei wandte ihm das kalkweiſe Antlitz zu der Vater
ließ die Hand ſinken. Er ahnte, daß bei dieſem Bekenntnis
ſein Fleiſch und Blut ſich in Schmerzen wand.

Alexei rannte zur Tür des Hauſes, warf ſich auf die Erde
nieder und flehte den Alten an: „Laß mich hinein; nur dieſe
Nacht laß mich hier ſchlafen!“ Sein Haupt mit den wirren,
beſchmutzten Haaren lag auf den ſteinernen Stufen.

Marhya, die ihn bisher wie abweſend angeſtarrt hatte, trat
zu ihm. Jhr Herz ging in tollen Schlägen. Mühſam brachte
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ſie ein Wort heraus. Seinen Namen: „Oſſip?“
a h ehrte auf. „Jch darf es nicht ſagen, Marya. Frage

nicht!
Doch das junge Weib wiederholte nur flüſternd und drän

d, zermartert von ihrer ungeheuren, ſchmerzvollen Sehn-
ucht: „Oſſip? Offip? l
Und Alexei brach das Kriegsgeſetz und preßte aus gepeinig
ter Bruſt die Votſchaft, daß Oſſip gefallen ſei. Jn die große,
leere Stille, die funkelnde Pracht des Abendhimmels fiel ſchwer
und kalt das Wort: „Tot!“

Das junge Weib taumelte zurück an die Wand. Jhre Lippen
formten die Laute nach, als wollten ſie es beſtätigen: „Totl“

Mein Oſſip iſt tot!“ Die Beine brachen unter ihr zu
ammen, ſie ſtürzte auf die Knie und drückte ihren Knaben ſo
eſt an ſich, daß er zu weinen anfing.

Gleich einem Geier ſchlug der Schmerz ſeine Krallen in ihr
Herz und zerriß es. Jhr Schrei gellte hinaus in die ruhige
Abendluft: „Mein Oſſiv iſt tot?! Oſſipl“

Der Alte nahm ſchweigend ſeine Mütze vom Kopf. Ueber
ſeine wetterharten Züge ging kaum ein Zucken.

Er faßte Alexei bei der Hand, zog ihn mit ins Haus und gab
ihm zu eſſen und zu trinken.

Maryas Schmerz ward zur Ekſtaſe. Halb bewußtlos riß ſie
das ſchlaftrunkene Kind empor und hielt es mit ſteifen, hoch
ausgeſtreckten Armen der verlöſchenden Sonne entgegen.
Nehmt hin! Alles! Für den Zar, das Land! Für den Ruhm!Ich opfere opfere vopferel Jch will mich freuen und

jauchzen: Der Sieg! o ſtill, mein Herzl“ Jhre Tränen
floſſen auf das Geſicht des Kindes und miſchten ſich mit dem
Naß, das ſilbrig aus den kleinen Augen perlte.

Die Alte legte der Schwiegertochter die zittrigen Hände auf
den Scheitel. Die Raſerei des Opfermutes erfüllte auch ihr
Herz und ſie rief: „Sei ſtolzl Du biſt die Frau eines Heldenl“

Marhya richtete ſich auf, hoch und ſtarr, wehrte die Alte ab
und ging ins Haus hinein und in ihre Kammer.
Da ſtand das niedrige, breite, plumpe Bett.

Einen ſtieren, jammervollen Blick warf das junge Weib auf
die Lagerſtätte, wo Oſſip ſie umfangen hatte und die ihr nun
ſchaurig dünkte und zu üppig für ihre Glieder.
Wütendes Weh zerkrampfte ihr Jnneres. Sie kauerte ſich,
das Kind auf dem Schoß, im dunkelſten Winkel der Kammer
auf den Boden nieder.

hr war, als ſprenge ihr Herz eine Feſſel, die es eiſern um
klammerte und als quölle ſein Blut ihr langſam dick zum
Halſe hinauf und erſtickte ſie.

Sie keuchte nach Luft, Linderung, nach Tod und rang doch
vergebens um das erlöſende Schluchzen.
Jhre armen Gedanken fieberten nach ihm nach ihm, der
nicht mehr war und nirgendwo mehr. Sein Leib, ſein
n ſein ganzes Selbſt zerſtampft, zerweht wie ein

ichts. D
Und ihre ruheloſen, weitoffenen Augen ſahen aus den hun-
dert Löchern ſeines Leibes klaffenden, willenloſen Schleuſen

das Blut ſich ergießen und die fremde Erde düngen, die den
warmen, roten Trank gierig in ſich ſog.

O unſagbares Leid, das ihr die Kehle abwürgen will.
Furchtbar in ſeiner ſtummen, toten Gebärde der Anblick des

verlaſſenen Lagersl! Jn ſeinen bunten Kiſſen lauerte die
Qual der Hölle!

Und ihr Leben nur noch gräßliche, ſchaurige Stille, einſame
Unendlichkeit.

Witwe ſein, heißt elend ſein.

Jn der großen Stube ſaß Alexei am rohen Tiſch. Er be
zwang kaum die wilde Gier, die ihn das vorgeſetzte Brot halb-
gekaut verſchlingen ließ. Sein weiches, knabenhaftes Geſicht
erzitterte im verhaltenen Weinen, während er mit einer
Stimme, die blutlos, faſt wie geſtorben klang, ſeinen Abſcheu
und ſeinen Jammer hervorſtieß.

Die Mutter fragte, wann Oſſip gefallen ſei?
„Kann ſein, acht Tage iſt es her auch länger ſtand mit

mir in derſelben Reihe eine Granate riß ihm die linke Hand
ab dann kam noch eine traf ihn am Halſe. Der Kopf
zerſprang der Leib fiel um wie ein Baum. Mit ihm fielen
zwanzig andere. Und immer neue Granaten auf dieſelbe
Stelle bis nur noch ein großes, ſchwarzes Loch war, da, wo
der Oſſip geſtanden. Nichts mehr von ihm zu ſehen.“ Aleyxei
ſchloß die Augen und zerdrückte das aufſteigende Schluchzen in
der Bruſt.

e e
e

„Und Boris?“ fragte die Mutter.
„Weiß nichts von ihm weiß nicht, wo er ſteht. Plötzli

warf er die Arme auf den Tiſch und jählings das arme Haup
darauf. „Jch kann nicht mehr zurück, nicht mehr in die
Schlacht. Vater, ich kann nicht mehr! Gelaufen bei Nacht

gehungert bei Tag ich fand doch heim. Zurück bringt ihr
mich nicht!“

Der Alte ſtand auf. „Morgen früh, bevor die Sonne da iſt,
fahre ich dich in die Berge hinauf. Den Weg, den du gekommen
biſt, wirſt du auch zurückfinden. Oder ſollen ſie dich fangen
und totſchießen wie einen Hund? Meinen Sohn? Wie einen
ehrloſen Flüchtling?!“ Er ging zur Tür.

Alexei ſchrie auf aus der wunden, zerquälten Seele, ſprang
dem Alten nach und klammerte ſich an ſeinen Arm.

„Jch will den Weg nicht finden, Vater, ich will nicht. Und
ihr zwingt mich nicht.“ Mit keuchendem Atem, in wirrer Haſt,
ſuchte er nach den Worten, denen ſeine Gedanken, vom Grauſen
des Erinnerns gejagt, vorausſtürzten: „Jch kann nicht im
Blute ſtapfen nicht ſchießen auf Menſchen! Leiber liegen
umher und immer vorwärts vorwärts! Zur Hagia
Sophial ſchreien ſie weg über das Stöhnen, Röcheln, Zucken

morden, morden! Und überall Blut, Blut in Lachen tot
und grell wie aus Eimern hingegoſſen auf die Leichen
die Fetzen, die zuckenden Glieder!“ Sein Körper zog ſich zu
ſammen, geſchüttelt von Grauen.

Jn der dunklen Stube war eine lange, lange Stille. Und
der Alte ſah: Zehntauſende von blühenden, hoffenden Men
ſchen hingeopfert. Geopfert mit Freudigkeit, mit dem Willen
zum Siege. Viele Tauſende von Verſtümmelten, elend Ver-
krüppelten würden heimkehren im Wundfieber noch toll vor
Jubel. Blut, Tränen, Hunger, Entbehrungen wirft das Volk
in die Wagſchale des Ruhms ohne zu fragen, ohne zu klagen.
Und alles das würde doch nicht umſonſt dargebracht ſein?
Nimmermehr!

Seine Herzensnot entflammte ſich gewaltſam an der Be
geiſterung, mit ſtarkem, ſchwingendem Rhythmus ſprach er die
Worte des Kriegsliedes und Erz war in feiner Stimme: „Haſt
du zwei Hände und ein Auge, mehr brauchſt du nicht, um in
den Krieg zu ziehen! Das Blei, das ſuchſt du bei den Türkenl“

Noch einmal umfaßte er voll Zärtlichkeit und Strenge die
abgezehrte Geſtalt des jüngſten Sohnes: „Wird Alexei ſeine
Ehre wiederfinden?“

Kalter, grauer Nebel deckte am Morgen die Ebene zu.
Der Alte tappte im Halbdunkel die ſchmale Stiege zum

Kornboden hinauf, wo Alexei ſein Lager hatte. Die enge
Kammer war leer. Der Strohſack zeigte noch den Eindruck
eines menſchlichen Körpers. Auf den Dielen ſtanden Alexeis
grobe, zerriſſene Schuhe.

Der Alte ſchluckte ein paarmal, dann ſtieß er die zweite Tür
auf. Am äußerſten Balken hing geſpenſtiſch und ſchattenhaft
die Leiche des Knaben. Er nahm ſie ab, drückte die glaſigen,
entſetzten Augen zu und ſchob den dünnen Lederriemen, der
des Sohnes Hals zugeſchnürt hatte, unter ſein Hemd auf die
Bruſt.

Er machte ihm ſelbſt den Sarg und beſtattete ihn im Garten.
Klaglos ſah die Mutter, wie er das Grab ausſchaufelte.
Die Sonne ſtand wie ein erloſchenes Auge weiß und

rund im dicken Nebel über dem weſtlichen Himmelsrand, als
ſie an dem friſchen Hügel miteinander das Gebet ſprachen.
Dann nahm der Alte das kurze, ſcharfe Jagdmeſſer aus dem
Wandſchrank, ſteckte es zu ſich, drückte der Frau und der
Schwiegertochter die Hand und ging nach Jerizza binunter, ſich
einreihen zu laſſen in die neuen Regimenter der Freiwilligen.

Weit drüben im Oſten, dem er zuſchritt, ſank ſchon die
Finſternis und öffnete ihre dunklen Tore der Nacht.

Seine Greiſengeſtalt zerrann im Nebel.
Die beiden Frauen blieben allein zurück.
Die unermeßlich weite Erde, ſchwarz, feucht und ewig frucht-

bar, erſchien ihnen wie ein rieſiger Sarg, gerade gut genug,
ſie, die Müden, Nutzloſen, in ſich aufzunehmen. Wozu lebten
ſie? Witwe ſein heißt elend ſein. Jn ihren Augen, die ſich

plötzlich ſehend geworden anſtarrten, brannte eine grau
ſige Frage: Warum?

Drinnen im Hauſe weinte das Kind. Das junge Weib ging
hinein.

Sie betrachtete ihren kleinen Knaben, deſſen Mundwinkel ſich
beim Anblick der Mutter freundlich verzogen. Aus naſſen
Aeuglein lächelte er ſie an. Und plötzlich ſank ſie auf die Knie

ihre Stirn ſchlug ſchwer auf das ſcharfkantige Holz, ihre



Hände umklammerten die Pfoſten der Wiege und ſie ſtammelte
ſchluchzend und betend: „O du ſein Blut
i Sagen taſtete mit den winzigen Fingern ſpieleriſch in

e Luft.
Alles iſt fehlgeſchlagen!“

Der Sommer iſt wirklich dal In wenigen Tagen iſt er ein
gezogen Die Sehnſucht nach der Heimat wächſt, die ehnſucht
nach allem, was wir lieb haben, nach grünen Bäumen, na
vielen Menſchen und es klingt wie ein Paradoxon n
einer ſtaubigen Landſtraße ja, denn ſelbſt Staub, der ſi
auf die Sachen legt und in den Mund fliegt, kann unter ge
wiſſen Lebensumſtänden e Tie Ausſichten ſind gut, es iſt offenes er bis zum Meer;
m Augenblick können wir das f erwarten, und niemals

ettern wir zu der Flaggenſtange hinterm Hauſe hinauf, ohne
erwartungsvoll dicht unter dem Gipfel ſtehen zu bleiben es
könnte ja ſein, daß wir das Schiff ſehen, wenn wir ganz hin
aufkommen. Aber nein; wir ſehen nichts, und die Tage ver
ſtreichen. Dann zieht ſich im Norden ein Sturm zuſammen,
und als er kommt, beſorgt er es gründlich; es ſtürmt wild, es
regnet, ſchneit und hagelt. Wir hoffen, daß der Sturm das
Eis noch mehr forttreiben wird, aber leider, er tut das Gegen
teil. Als der Sturm aufhört und der Nebel ſich lichtet, eilen
wir in die Berge, bleiben aber verdutzt ſtehen. Was iſt denn
das Dort, wo vorher Waſſer war. iſt jetzt nur Eis Eis,
r das Auge reicht, von der Küſte bis zum Meer; kein

ropfen Waſſer iſt zu erblicken
Ja, das iſt ſchlimm; allein es beſſert R x wieder. Noch

iſt der Sommer nicht vorüber, und das Eis kann ſich ſchnell
verändern.

Wir fahren mit unſern kleinen Beſchäftigungen fort, arbeiten
weiter an der Ausgrabung der EskimoRuinen, wir gehen auf
die Jagd, kurz wir tun alles, was wir können, um uns die d
zu vertreiben, und iſt das Wetter ſchlecht, neblig oder windig,
ann ſitzen wir im Haus, ſpielen mit unſern Kleinen und
laudern von der Heimat, von dem herrlichen Kopenhagen.

wie wir uns r ſehnen!it dem Nebel iſt es übrigens gar nicht ſo ſchlimm. Er gibt
Stoff zu d und er kann die herrlichſten Ueber
raſchungen bringen, denn von ihm gedeckt kann das ff kommen wie der Dieb in der Nacht. oft ſtehen wir vor dem Haus,
jeden Nerv aufs äußerſte geſpannt, denn draußen dröhnt es
und kracht es; es klingt genau wie Büchſenſchüſſe. Mit ge
Fannſer Aufmerkſamkeit verſuchen wir, durch die graue, feuchte

auer zu ſtarren. Wir lauſchen wenn es am Ende ein
Schuß warl und viele, viele Male antworten wir mit einem
kräftigen Hallo. Das Echo verhallt; mit der Hand am Ohr
lauſchen wir nach einer Antwort von denen, die, wie wir hoffen,
auf dem Eiſe ſind. Allein die Antwort kommt nie, und miß-
mutig e wir ins Haus hinein. Wir fühlen uns ſo unend-
lich verlaſſen, ſo einſam. Doch bald geht es vorüber; es iſt kein
Grund zu klagen, der Auguſt hat noch nicht angefangen, noch
können viele Schiffe kommen.

Können, ja, aber es kommen keine! Die längſte Friſt, der
15. Auguſt, iſt vorüber, und wir müſſen einräumen, daß unſere
Ausſichten unendlich gering ſind; dennoch aber geben wir die
Hoffnung ungern auf. Wir ſtellen die ſonderbarſten Berech-
nungen an, warum das Schiff noch nicht gekommen iſt. Wir
rechnen aus und ſagen einander, daß ganz gut noch ein Schiff
kommen könne; tief im Jnnern aber ſitzt ein kleiner Teufel und
W „Du Narr, dich ſelbſt betrügſt du nicht!“ denn in Ge-
anken iſt das Schiff längſt aufgegeben, und lange iſt es her,

ſeit wir von Heimkehr und von Kopenhagen ſprachen. Es iſt
ein Thema, um das wir jetzt herumgehen wie die Katze um den
feihen Brei; es birgt ſo ſchrecklich viele Möglichkeiten der Ent
fäuſchung, und was uns vorher der liebſte Zeitvertreib geweſen,
iſt jetzt verpönt.

Früher gingen wir nur ein oder zweimal täglich zur
laggenſtange hinauf. Jetzt tun wir es fortwährend; wir

itzen den größten Teil des Tages dort oben und ſtarren über
as weiße, troſtloſe Meer hinaus, das eine unüberſteigliche

Schranke für unſere Befreiung iſt. verwünſchte Eis!
Wie wir es haſſen; warum muß es ein ſo ſchlimmes Eisjahr
ein? Vielleicht, weil wir noch nicht genug gelitten haben?
ber unbeweglich liegt das Eis, nicht eine Bucht iſt zu ſehen,

nicht ein bißchen Waſſer, der Wind mag von Norden, Süden,
Oſten oder Weſten wehen es macht keinen Eindruck auf das
Eis, das beſtändig, unter allen Umſtänden gleich dick und weiß

Durch das Entgegenkommen des Verlegers F. A. Brock
aus, Leipzig, können wir unſern Leſern einen intereſſanten
bſchnitt aus dem ſoeben erſcheinenden Puch Ein arkti-

ſcher Robinſon von Kapitän Mikkelſen (in 18 Liefe
rungen zu je 50 Pf., gebunden 10 Mk.) bieten. Es iſt ein präch-
tiges Werk, das den Leſer durch Text und Abbildungen ſofort
gefangen nimmt und ihn bis zur letzten Seite feſſelt.

daliegt. Wie iroſtlos iſt es anzuſehen, und wie gern wegenwir uns ſelbſt betrügen, mi n verſuchen, uns einzubilden,

das irgen Gefahr vorliege, und möchten uns da
tröſten, daß ffe auch noch am 265. Auguſt hier ein

trafen t de nd ſchweigen wir vor dem Haus u ehen enwande tines Tages ſt
auf all dies Eis, als das Herz plötzlich heftig zu klopfen beginn

enund darauf faſt ſtill ſteht. Was iſt das nur dort im Süd
r es ein f oder nicht? Es gleicht einem Schoner, der die

e geſetzt hat; raſch entfernt er ſich von der Pendulum-
nſel. Nun den Berg hinauf, hinauf und ausſchauen! Und
ort ſtürzen wir. Wir laufen, ſo raſch wir können, und achten
er großen Steine nicht; wir kommen hinauf und greifen nach

dem Fernglas, das immer bereit liegt.
Eine ſpannende Stunde folgt, dann aber zeigt ſich, wie es

chon ein paarmal zuvor geſ u T das, was wir für ein
iff gehalten haben, nur ein Stück Eis iſt! Der Traum von

3 ging iſt zu Ende, hart iſt das Erwachen zur nackten Wirk
ichkeit.s hat aufs neue zu frieren begonnen, Schnee haben wir

auch gehabt, die Berggipfel ſind e und es ſieht ganz winter
lich aus. Doch jetzt, um den 20. uguſt herum, kommt Be
wegung in das Eis, und im Laufe einiger Tage wird es be
ahrbar ſein. re wird es aufregendl Wie das Weib des
yronſchen Korſaren ſitzen wir oben auf dem höchſten Punkt

und ſtarren erwartend über das weite Meer. Jmmer wieder
klammern wir uns an die Hoffnung, und in jedem ſcharfen,
e en Stück Eis glauben wir ein Schiff zu ſehen; doch es ſind
alſche Jlluſionen. Wir wiſſen es auch, aber es iſt unmöglich,

alle Hoffnung aufzugeben
Allein wir müſſen es wohl tun, wir müſſen der Situation

ins Auge ſchauen und einſehen, daß es noch ein ahr währen
wird, bis die Fackel der Hoffnung wieder in das Dunkel leuch
ten kann, das ſich über uns ſenkt. Auf Land liegt Schnee, das
kündet der Herbſt an; das Eis auf den Teichen iſt dick, das iſt
a der Herbſt; die Blumen ſind verwelkt, und die Blätter
der Weiden ſind längſt abgefallen alles verrät den Herbſt, alles
ſagt, daß die Hoffnung zu Ende iſt! a erſt, als wir eines
Tages eine große Schar Sperlinge am Hauſe vorbei gen Süden
fliegen ſehen, ſind vir uns völlig klar, daß der Sommer vorbei
iſt und der Winter vor der Tür ſteht.

Jn großen Scharen ziehen die Vögel fort. Sehnſüchtigen
Blickes ſchauen wir ihnen nach; ſie gegen ja ſi. .pärts, der
Wärme entgegen, ſie piepen und zwitſchern ſo fröhlich, und mit
jeder Schar, die nach Süden zieht, fühlen wir uns mehr vereinPamt; bald werden nur die Nachzügler übrig ſein, und
dann die Tiere des Landes, Fuchs, Wolf

aber wir gehören ja bald auch mit dazu.
Die Vogelzüge haben aufgehört. Wir hören nicht mehr den

ſcharfen rei der Seeſchwalben, nicht mehr der öwen
heiſern Ruf. Auf Land ſehen wir die kleinen muntern Vög-
lein nicht mehr, die Robben ſonnen ſich nicht länger und die
kleinen Häschen ſind o geworden. Der Herbſt iſt nun im
Ernſt gekommen, und doch ſind wir kaum im September. Ach
jal! Und wir hatten einen herrlichen Traum geträumt von
einem Herbſt in Dänemark, von Menſchen, Bäumen und Staub.
Nun ja, wir müſſen uns darein finden. Aber iſt die Erinne
rung an unſerr zerſtörten Hoffnungen auch lebhaft, ſo ſprechen
wir e nicht viel miteinander, und obwohl wer wiſſen, daß
wir noch einen langen Winter zu überſtehen haben, ehe wieder
ein ma kommen kann, können wir es doch nicht laſſen, auf
die Anhöhe re dem Haus zu gehen und aufs Meer hinaus
zuſtarren. Nur ſagt keiner dem andern etwas davon. Nein,
wir ſtehlen uns aus dem Hauſe fort, machen einen Umweg, als
wollten wir auf die Jagd, dann hinauf auf den Hügel. Aber
es iſt ſo peinlich, einander was oft geſchieht da oben zu
begegnen, wo wir früher ſo oft geſtanden und nach dem Schiffe
ausgeſchaut hatten, damals, als die Jahreszeit z ß war
daß Schiffe kommen konnten. Damals konnten wir n cherzen
und lachen, jetzt aber lächeln wir uns nur mere an. Zum
Teufel auch, du kannſt dir doch denken, daß um ieſe Zeit kein
Schiff mehr kommen kann, wonach ſchauſt du denn aus? Und
immer n wir eine Ausrede bei der Hand ich wollte auf
die Jagd, mir war, als hörte ich ein Schneehuhn!

Die Zeit oper b hin. Vorher als wir auf das Schiff
und auf offenes Waſſer warteten verging ſie nur allzu
ſchnell, jetzt können wir kein Ende davon abſehen; wir ſitzen da
und grübeln über unſere zerſtörten e n. Denn es iſt
nicht allein der Umſtand, daß das Schiff nicht kommen würde

dieſe Möglichkeit hatten wir uns gedacht ſondern wir
wären längſt mit dem Boot an der Küſte entlang auf und da
von. J können wir zu das nicht, denn das Eis iſt in
unſerm Winterhafen noch nicht aufgebrochen, und das Packeis
liegt ſo dicht am Land, daß wir mit einem Boot nicht daran
vorbei können. Alles iſt fehlgeſchlagen, und wir haben Grund
enug, dazuſitzen und daran zu denken, wie es hätte ſein
önnen.Allein wir müſſen der Lage ruhig ins Auge ſehen und uns

für einen dritten Winter vorbereiten. Wir müſſen ſehen in

und Bär und wir;

unſern Winterhafen zu kommen, denn wir haben viel damit



iſt ein

zu tun, alles zum Lebensunterhalt Notwendige nach Baß Rock
u transportieren. wird es uns ſchwer, unſern jetzigen
ohnplatz gen es iſt, als gäben wir damit erſt imErnſt das Schiff auf, und von Tag zu Tag verſchieben wir die

Abreiſe. Eine Entſchuldigung finden wir ſtets, entweder ſieht
es nach Sturm aus, oder es ſtürmt wirklich, und der Weg iſt ſoal wir ohne Zelt und Schlaffäcke gehen wollen, dazum das Wetter gut ſein. Wir haben heftige Stürme im Sep-

te Es ſtürmt, daß Himmel und Meer wie eins ſind die
See geht r und hohl, und der Gifcht ſprüht bis zum Haus
hinauf. Er gefriert, wo er niederfällt, und als der Sturm

ſchl e, den wir im Sommer gehabt aufhört, iſt eineder
6 Zentimeter dicke Eisſchicht auf dem Haus. Alle Steine ſind
von Eis überzogen, und unten am Strande iſt eine über einen

hatten wir
gute Laun
et deſſen Refrain
ritten

e u denn wir haben gelernt unſere Anſprüche
ſingen oder vielmehr ſchreien es iſt ſo herrlich. Lärm zu
r
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Kleines Fenilleton.
Ueber Sonne und Städteban

r der Kunſtwart und Kulturwart: Wie wichtig das rechte
erhältnis von Sonne und Schatten für die Wohnung iſt,

darauf wurde im Kunſtwart ſchon hin und wieder hingewieſen.
Jetzt, wo es in Preußen endlich ein neues nungsgeſetz

ſoll, verlohnt es ſich, einmal u auf dieſennkt r denn die alten, viel beklagten Uebel
ände können in Zukunft nur verhindert werden, wenn man

von vornherein eine falſche Straßenlinien unmöglich macht. Wenn jemand eine Wohnung mietet, ſo iſt
allemal eine der erſten Fragen Hat die Wohnung Sonne
Und in der Tat iſt es von höchſter Wichtigkeit, Sonne aber
auch nicht zuviel Sonne ogar im Sonnenland
Jtalien, in dem die Bevölkerung den größten Teil des Jahres
auf der Straße lebt, und wie man meinen ſollte, Luft und
Sonne genug haben müßte, hat ſich die Wichtigkeit des Sonnen
lichts in der Wohnung zu einem bedeutſamen Sprichwort

Es gibt Wohnungen, deren Fenſterreihe ganz
z rden gelegen iſt, in deren Zimmer nie ein Sonnen
g dringt. Es gibt ſolche, die die volle Sonne des ganzen

es „genießen“, kann man da kaum noch ſagen; denn im
Hochſommer wird dieſer Vorzug zur Qual. ide Arten Wohnungen ſind mit Recht ſehr unbeliebt. Sie gehören den
Straßen an, die genau von Weſt nach Oſt laufen. Was nun
beim Städtebau vermieden werden könnte und müßte, wäre
das Ankegen ſolcher Straßenlinien. Wenn die Fluchtlinie
annähernd über Kreuz zu den Himmelsrichtungen gezogen
würde, ſo wäre jeder Wohnung ihr Recht an Sonne und
Schatten, je nach Tages und Jahreszeit, geſichert. Damit wäre
viel für die Geſundheit der Bewohner getan. Statiſtiken hier
über gibt es freilich noch nicht, ſie wären vielleicht intereſſant.

Eine neue Gewebepflanze.
Daß der Menſch vorläufig die Schätze des Pflanzenreichs,

namentlich in den Tropen, noch nicht reſtlos ausnutzt, kann nicht
bezweifelt werden. Allein an Kautſchukpflanzen werden noch
jedes Jahr neue entdeckt, und an Gewebepflanzen gibt es ſicher
auch n h Arten, die recht wohl eine Verwendung zu
ließen, aber bis heute wenig Beachtung gefunden haben. Hängt

die Verwertbarkeit nicht allein von den Eigenſchaften des
etreffenden Gewächſes ab, ſondern auch von der Leichtigkeit der

rarbeitung und von der Lage der betreffenden Gegend für
den Weltmarkt. Es läßt ſich daher noch nicht abſchätzen, welchen
Wert die Entdedung einer neuen Faſerpflanze haben wicd, über
die nach einer Mitteilung des Tropenpflanzers Profeſſor Perrot
an die r r in Saigon berichtet hat. Die Pflanze

rzeugnis Hinterindiens und den Botanikern ſeit ge
Zumer Zeit unter dem Namen Eichhornia craſſipes bekannt.

IJndiens nennen ſie Luk Bink. Ihre Heimat
t wahr cheinlich aber nicht Hinterindien, ſondern die Jndiſche

Juſelwelt, vielleicht auch Japan, doch ſcheint ihre Verbreitung

in dieſem Bereich noch nicht genauer ermittelt zu ſein. Jn
Hinterindien iſt ſie bisher mehr als eine Plage empfunden
worden, da ſie als eine z Waſſerpflanze etwa nach Art un
erer Waſſerpeſt kleinere Teiche, aber zuweilen auch Seen von
tattlicher Ausdehnung derart durchwuchert, daß ſie in einen
Sumpf verwandelt ſcheinen. Insbeſondere iſt ein Vergleich mit
der a auch in der Hinſicht gegeben, daß jene
zu einem Hindernis für die Schiffahrt werden kann. Die Be
hörden in Hinterindien waren auf dieſe Gefahr bereits auf
merkſfam geworden und hatten die Eingeborenen veranlaßt, die
Waſſerläufe von den De zu reinigen und dieſe zu verbrennen. Perrot hat nun beobachtet, zu die Pflanze vorzüg
liche Faſern t die gleichzeitig ſtark und biegſam ſind unddaher ſowohl für Seile und grobe Flechtarbeiten als auch
ür derbe Webereien, zum Beiſpiel an Stelle der Jute zur Ver
ertigung von Säcken, eignen würden.

Der Arbeiter.
Jn der Jugend veröffentlicht Hans Reiſer das folgende

Gedicht:

Der Arbeiter.
Noch ſchläft der Nebel leicht geballt
Jn Straßen und verlaſſ'nen Wieſen;
Der Schritt der bleichen Männer hallt,
Der Leidenden, die nie genießen.

Leb' wohl, mein Weib Die Straßen leuchten,
Die letzte Dämmerung entfliegt,
Am roten Morgenhimmel wiegt
Der Wind den Tag, den regenfeuchten.
Wenn unſ're Hämmer donnernd ineinander klingen,
Das Eiſen flüſſig glüht und die Maſchinen ſingen,
Entſagt das Herz, das tief bewegt
Die Luſt zur Welt vergeblich trägt.

Kein Alkohol den Lindern!
Ein Paphrusfund aus dem 2. Jahrhundert nach Chriſtus

macht bereits energiſch Front gegen die Verabreichung von
Alkohol an Kinder. Die betreffenden Verſe des Papyrus ver
deutſcht ein Mitarbeiter der nkfurter Zeitung folgender
maßen

Kinder ſollen Brot nur eſſen,
Wenig Salz nicht zu vergeſſen.
Für die Kleinen: keine Saucen,

r etwas auf den Bloßen,
Wenn ſie gar nach Wein verlangen

Wenn die Roſen ewig blühten
(Aus dem Nachlaß Friedrich Hebbels.)

Wenn die Roſen ewig blühten,
Die man nicht vom Stock gebrochen,
Würden ſich die Mädchen hüten,
Wenn die Burſche nächtlich pochen,

Aber, da der Sturm vernichtet,
Was die Finger übrig ließen,
Fühlen Sie ſich nicht verpflichtet,
Jhre Kammern zu verſchließen,

Humor und Satire.
Vom luſtigen Onkel Sam. Nachgeholt. Mr. Joung-

„Mein kleines Mädel iſt ſchon faſt zwei Jahre alt und kann
noch nicht ſprechen.“ Mr. Peck: Darüber uchen Sie ſich
nicht zu beunruhigen. Meine Frau hat mir erzählt, daß ſie
ſchon faſt drei Jahre war, bevor ſie ſprechen lernte, und jetzt

aber weiter kam Mr. Peck nicht, denn ſeine Stimme
ein kummervolles Schluchzen. Paſſendes Hochzeits
eſchenk. Er: „Was ſchenken wir bloß Kitty und Jack zurderen Sie: „Ganz einfach. Jch ſchenke Kitty das Pack

Briefe, das mir Jack geſchrieben hat, als er mit mir verlobt
war.“

„Jſt Jhr Sohn Jhnen ſchon eine Hilfe im Geſchäft?“
„Hilfe? Das will ich meinen! Als ich letzte Woche von einer
Geſchäftsreiſe zurückkehrte, hatte er alles für den Bankrott vor
bereitet, und wir haben 78 000 Dollar dabei verdiente re

atire.„Jch heiratete eine Suffragette,“ ſagte Mr. Cholmondeltz
Rippingate, „und bin ſeit fünf Jahren unſagbar glücklich.“
„Das freut mich zu hören,“ ſagte die Anführerin der Stimm

en. „Ja,“ fuhr Rippingate fort, „meine Frau iſt im
ganzen vier Jahre und drei Monate im Gefängnis geweſen.“

(Harpers Weekly.)
S Veraraworllich: Karl Bock in Halle (Saale). Druck der Halleſchon Genoſſenſchafs-Buchdruckerei.
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